— 


Dienstag, den 9. Auguſt 1932 


Nr. 21 


Abonnementspre monatlich mit Zuſtellung ins 


loty 84.— Einzelnummer 15 


jährlich 
onntage 25 Groſchen. 


Bloch 7.— 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 

+ an Tagen nach einem Feiertag oder 1 mittags. 
18: aus und 

durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
Groſchen, 


Loder 


D 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäftoſtunden von 7 the früh bis 7 uhr abends, 
Sprechſtunden des Schefftieiters täglih von 2.80—5.50. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime 
terzetle 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Pr. 
die Druückzelle 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa uiszczona_ryczaltem 


Einzelnummer 15 Groſchen 


10. Jahrg. 


ozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Bleibt die amiliche Preis kontrolle? dalle Sumödie n Oidamerta. 


Die Induſtrie⸗ und Handelslammer gegen die Verlängerung des Geſetzes 


über die Regelung der Preiſe. 


Ende dieſes Monats erliſcht die Rechtsgültigkeit der 
Verordnung über die amtliche Regelung der Preiſe für 
Artikel des erſten Bedarfs, wie Mehl, Gebäck, Fleiſch und 
Fleiſchwaren, ſowie Ziegel. Dieſe Verordnung war den 
Beſitzenden ſchon immer ein Dorn im Auge, da dadurch 
der wilden Preisſpekulation eine Grenze geſetzt wurde. 
Nun glauben die Beſitzenden die Zeit für gekommen, um 
das für ſie unbequeme Geſetz abzuſchaffen, und wollen eine 
Verlängerung der Gültigkeitsdauer des Geſetzes verhindern. 
Der Verband der Induſtrie⸗ und Handelskammern hat ſich 
in ſeiner letzten Sitzung dahin ausgeſprochen, daß dieſes 
Geſetz novellifiert werden müßte, da feiner Meinung nach 
im gegenwärtigen Augenblick ein genügendes Angebot die⸗ 
ſer Waren vorhanden ſei. Der Verband der Induſtrie⸗ 
und Le r Bell ſchlägt vor, daß künftighin Br = 
miſſionen zur Feſtſtellung von Orientierungsprei⸗ 
ſen tätig ſein ſollten und nicht, wie bis jetzt, amtliche 
Preis kommiſſionen. 

Dieſes vom Verband der Handelskammern heraus⸗ 
gegebene Gutachten überraſcht uns keinesfalls, ſchuren ſich 
doch um un dieſe Kreiſe, die 3 Jahr 1 
Tag gegen ‚ganzen Lande tätigen Ko onen, die 
die Preiſe für Artikel des erſten Bedarfs regelten, an⸗ 
kämpften. Intereſſant ift es nun, wofür ſich die Regierung 
entſcheiden wird: ob für den Schutz der armen Bevölkerung 
gegen die durch die Preiswucherer oder ob ſie 
dem Wucher wieder freien Lauf geben witd. 


Die polniſchen Nazis organiſieren ſich. 
Stu. Wojewodzti — der Führer der Nazis in Lodz. 


In Poſen fand vor einiger Zeit eine Zuſammenkunſt 
bes Hauptrates der NPR ⸗Anken ſtatt, in der das Projekt 
der Umgeſtaltung der Partei in die Partei der National⸗ 
ſozialiſten beſprochen wurden. Faſt alle Mitglieder des 
Hauptrates ſprachen ſich dafür aus. Dagegen waren nur 
Abg. Was zkiewiez⸗ Lodz, Dr. Fichna⸗Lodz und 


Reichskanzler v. Papen jagt: 


Brutale Anwendung aller Machtmittel, 


Heute Erlaſſung der verſchürften Strafbeſtimmungen gegen den Terror zu erwarten 
Auch Sondergerichte ſollen eingeführt werden. 


Berlin, 8. Auguſt. Der Reichskanzler hat ſich 
nach ſeiner heutigen Rückkehr vom einwöchigen Urlaub ſo⸗ 
gleich von den zuftändigen Stellen der Reichsregierung und 
des preußiſchen Staatsminiſteriums Vortrag über die in 
den letzten Tagen vorgekommenen Terrorakte halten laſſen. 
Er hat darauſhin ſämtliche Reichsminiſter zu einer Mini⸗ 
ſterbeſprechung am Dienstag vormittag nach Berlin be⸗ 
rufen. Der Reichskanzler ift der Auſſaſſung, daß den gegen⸗ 
wärtigen Zuständen unter brutalen Anwen⸗ 
dung aller Machtmittel des Staates ein 
fofortiges Ende geſetzt werden müſſe. 

Berlin, 8. Auguſt. Am Dienstag iſt mit einer 
neuen Notverordnung zu rechnen, die verſchärfte Straf⸗ 
beſtimmungen zur Bekämpfung des Terrors enthalten wird. 
In unterrichteten Kreiſen weiſt man in dieſem Zuſammen⸗ 
hang darauf hin, daß ſich die Beſtimmung, wonach u. a. mit 
der Todesſtrafe gedroht wird, wer mit der Waffe in 
der Hand angetroffen wird, auch im Jahre 1919 notwendig 
gemacht habe. 


Neben der Notverordnung zur Verſchärfung der Straf⸗ 
beſtimmungen iſt eine Durchflhrungsveordnung zu einer 
krüheren Notverordnung des Reichs präſtdenten zu erwar⸗ 


Abg. Ciszak⸗Poſen. Der frühere Lodzer Vizeſtadtpräſibent 
Wojewodz ki ſetzte ſich Für dis Umgeſtalkung ein. Nach 
einer längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, ein Redak⸗ 
tionskomitee zu wählen, das das vom Abg. Denbier-War- 
ſchau ausgearbeitete Programmprojekt der Nationalſozlali⸗ 
ſten bearbeiten und hierzu Abänderungsvorſchläge vorberei⸗ 
ten ſoll. In dieſes Komitee wurden von Lodz der Direktor 
der Krankenkaſſe Dr. Samborſki, Ing. Wojewodzli, ferner 
Dr. Stark⸗Poſen und Adamek⸗Poſen gewählt. 


Anſchließend an dieſe Zuſammenkunft fanden in Lodz 
zwei Konferenzen der NPR⸗Linken ſtatt. In der erſten 
wurden keinerlei Beſchlüſſe gefaßt, während in der zweiten 
Dr. Samborffi über den Verlauf der Poſener Sitzung ein⸗ 
gehend Bericht erſtattete. Es traten ſehr ſcharſe Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten zutage, da ſich zwei 
Strömungen herausgebildet hatten, von denen die eine für 
ſofortige Bildung der Nationalſozialiſtiſchen Partei war, 
während die andere die Gründung dieſer Partei von den 
Beſchlüſſen der Tagung der NER-Linten abhängig machen 
will, die im Herbſt in Warſchau oder Lodz stattfinden wird, 

Wie jetzt verlautet, hat die erſte Gruppe bereits die 
Vorbereitungsarbeiten in Angriff genommen und mehrere 
vertrauliche Sitzungen in Privatwohnungen abgehalten. 


Rußland räumt die Grenzgebiete? 


Ein Freiraum von 20 Kilometer längs der polniſchen 
Grenze. 

Von der ruſſiſchen Grenze treffen Nachrichten ein, daß 
die Sowjetregierung längs der polniſchen Grenze einen 
leeren Raum in einer Breite von 20 Kilometer ſchaſſen 
will. Zu dieſem Zweck ſollen die Grenzgebiete von den Be⸗ 
wohnern geräumt und die überflüſſigen Gebäude zerſtört 
werden. Im Rayon hinter Karce find bereits zwei Dörfer 
niedergebrannt worden. Dadurch joll die Flucht aus Ruß⸗ 
land erſchwert werden. 


ten, die u. a. die Einrichtung von Sonder⸗ 
gerichten vorſieht. 


Bracht mahnt zur „Mäßigung“ 

Berlin, 8. Auguſt. Dr. Bracht hat an die Behör⸗ 
den einen Erlaß gerichtet. In dieſem heißt es, daß partei⸗ 
politiſch ſich betätigende Beamten nicht vergeſſen dürſen, 
daß die Beamten Diener der Geſamtheit, nicht einer poli⸗ 
tiſchen Partei ſind. Dr. Bracht fordert bei künftiger Teil⸗ 
nahme von Beamten an parteipolitiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen Mäßigung und Zurückhaltung. 


Der Vergarbeiterſtreit in Belgien. 

Brüſſel, 8. Auguſt. In Belgien hat der Streik 
der Kohlenbergarbeiter keine Aenderung erfahren. Zu be⸗ 
merkenswerten Störungen iſt es nirgends gekommen. Die 
Lage wird jedoch infolge der zunehmenden Not unter den 
Streikenden als ernſt bezeichnet. In manchen Orten find 
Hilfsaktionen für humgernde Kinder eingeleitet worden. Auf 
die belgiſche Metallinduſtrie hat der Streit nicht über⸗ 
gegriffen. Man hält es auch für unwahrſcheinlich, daß bi 
belgiſche ſozialdemokratiſche Partei und der Gewerlſchaf 
ausſchuß die Anregung des belgiſchen Bergarbeilerkongr 


ſes verwirklichen werde, nöt alls einen allgemein, 
Generalſtreik in Belgien zu erkläven. 


und Paraguay droht der Krieg. Eine Kriegserklärung 
iſt zwar noch nicht erfolgt, aber „Kampfhandlungen“ haben 
bereits ftatigefunden und die Wogen der Begeiſterung 
gehen hoch ſowohl in La Paz, der Hauptſtadt Boliviens, 
als in Aſuncion, der Hauptitadt von Paraguay. Die Stu⸗ 
denten randalieren und Frauen melden ſich, wie die Zei⸗ 
tungsberichte wiſſen wollen, patriotiſch entflammt, zuAma⸗ 
zonenbataillonen. 

Es iſt intereſſant, dieſen Konflikt näher zu betrachten, 
denn, wie einem Satyrſpiel ſpiegeln verzerrt, ins Lächer⸗ 
liche gezogen und vereinfacht, in ihm die Intereſſen und 
Motive, die ſonſt die großen Weltkonflikte hervorrufen. 
Der mächtigere der beiden ſtreitenden Staaten, der auch 
der agreſſeſive Teil zu ſein ſcheint, iſt Bolivien. Es 
iſt größer als Frankreich und Deutſchland zuſammen, hat 
aber kaum drei Millionen Einwohner. Es iſt das höchſt⸗ 
gelegene Land der Erde, der größte Teil liegt auf einer 
Hochebene von 4000 M. Höhe. In der modernenĩauptſtadt 
La Paz frieren die Bewohner das ganze Jahr, denn es iſt 
nachts ſehr kalt, die Transportkoſten für Holz und Koh 
aber find fo hoch, daß niemand ſich den Luxus einer Hei⸗ 
zung leiten kann. 

In den Bergen und Hochebenen Boliviens liegt ein 
ungeheurer Reichtum von Mineralien verborgen. Haupt 
ſächlich Zinn, dann auch Borax, Salz und Silber. In den 
Schluchten und Tälern gibt es tropiſch fruchtbare Beſitzun⸗ 
gen. Das Land könnte alſo ſehr reich ſein, aber es iſt von 
allem Verkehr abgeſperrt. Es hat keine Meeresküſte und 
keine Flüſſe, das Straßennetz iſt nicht ausgebaut und es 
gibt nur wenig Eisenbahnen, jo daß Ueberfluß und Meine 
gel in den einzelnen Teilen des Landes unvermittelt noben⸗ 
einander wohnen. 

Sechzig Prozent der Bewohner find Vollblutindianer, 
die ärger als Sklaven behandelt werden. Einige ſpani⸗ 
ſche und Miſchlingsfamilien beherrſchen das Land, die 
Diktaturen wechſeln den Namen, aber es iſt immet das⸗ 
ſelbe. Grund für außenpolitiſche Aufregung liefert ſeit einem 
Jahrhundert der Teil des Gran Chaco, der Para⸗ 
guay gehört, und der „nördliche Chaco“, der Chaco 
Boreal genannt wird. Der Chaco iſt ein ungeheuer 
wilder Sumpf, und Sand-, Buſch⸗ und Urwaldgebiet, das 
zwiſchen Argentinien, Bolivien und Paraguay aufgeteilt 
iſt. Am nutzloſeſten iſt der paraguahiſche Chaco, der Chuco 
Boral, der unwegſam und noch unerforſcht iſt — und 
wegen dieſer Wildnis wird die Welt ſeit Jahrzehnten 
immer wieder in Aufregung verſetzt! 

Der Grund iſt, daß Bolivien einen Ausgang, einen 
Verkehrsweg nach dem Meer ſucht. Bolivien bee 
ſaß urſprünglich einen Hafen an der weſtlichen pazifiſchen 
Külſte des Kontinents, Antofagasta, verlor ihn aber in 
einem Krieg an Chile Seit dieſer Zeit will Bolivien den 
Chaco Boreal erobern Warum Seine Wildnis iſt vom 
Fluß Paraguay begrenzt und dieſer führt zum Atlantischen 
Ozean An der Grenze des Chaco liegt jedoch die Haupt⸗ 
15 von Paraguay, Aſuneſon, jo daß dieſes viel 
ſchwechere Land mit Recht fürchtet, wenn ihm ſeine 
schützende Grenzwildnis entriſſen wird, es von Bolivien 
verſchlungen wird 

Bolivien gehört zu den ſüdamerikaniſchen Staaten, 
die vom Export eines einzigen Stoſſes leben und daher 
durch die Weltkriſe beſonders ſchwer getroffen werden. 
Der Lebensnerv Boliviens ift das Zinn, 90 Prozent der 
bolfpianiſchen Ausfuhr beſteht aus Zinn und die Hallpt⸗ 
einkünfte des Staates beſtanden aus dem Ausfuhrzoll auf 
dieſes Erz. Bolivien iſt das Hauptzinnland der Welt, es 
probugierte 45 000 Tonnen, ein Drittel der Welterzeu⸗ 
gung. Nun war der Zinnpreis im Jahre 1928 noch 260 
engliſche Pfund für die Tonne, heute 140 Pfund, und 
ſelbſt um dieſen Preis bleibt das Zinn unverkäuflich. Die 
Zinngruben in Bolivien find stillgelegt, Indianerauſſtände, 
politiſche Wirren brachen aus — daher der Krieg. 

Der Zinnkönig Boliviens, der den größten Teil der 
Gruben beſitzt, ift ein Angehöriger der in Sildamerika fait 
überall verbreiteten Familie Patino. Er ift der eigent⸗ 
liche Beherrſcher des Landes. Vor kurzem war er noch Ge⸗ 
ſandter in Paris, wo er die Intereſſen ſeiner Regierung 
mit großem Pomp auf eigene Koſten vertrat. Er mußte 
nach Hauſe zurückkehren, weil im Gebiete ſeiner Gruben 
ein Indianerauſſtand ausbrach, den er mit Hilfe der Streit 
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kräfte des Staates, hauptſächlich aber mit ſeiner Privat⸗ 
armer, im Blut ertränkte. Jetzt iſt er der Hauptheter zum 
Krieg — und kommt dabei auf ſeine Rechnung. In Pa⸗ 
ris hat er nämlich geſchäftliche Beziehungen zum Haufe 
des Kanonenkönigs Schneider in Ereuſot angeknüpft und 
liefert ion Geſchütze, Munition und Flugzeuge für feinen 
Krieg. Wie er dazu kam, iſt eine der empörendſten Ko⸗ 
mödien der Politik. 

. in Bolivien brauchte eine tüchtöge Ar⸗ 
mee. rum verſchrieben ſich die Gewaltigen des Landes 
noch vor dem Wellkrieg einen Generalſtabschef aus Deutſch⸗ 
land, den Major Haus Kun dt, der eine ziemlich diſzipli⸗ 
nierte, verhältnismäßig moderne Armee von 8000 Mann 
gufſtellte. Der Major Kundt zog in den Weltkrieg, 


brachte es bis zum General und nach dem Friedensſchluß 


trat er wieder in bolivianiſche Dienſte. 

Das machte nun die franzöſiſchen Politiker und Ge⸗ 
neralſtäbler nervös. Eine ſüdameritaniſche Armee, die 
von einem deutſchen Offizier erfolgreich organiſtert wird, 
iſt für die franzöſiſche Armee eine moraliſche Niederlage, 
eine Beeinträchtigung ihres Preſtiges Da diplomatiſche 
Schritte ohne Erfolg blieben und Kundt nicht entlafe 
wurde, ſchickte Frankreich nach dem Konflikt von 1928 fei. 
nerſeits eine Militärkommiſſion nach Para⸗ 
guay, die dort die Armee modern organiſieren ſollte. 
Paraguay ift zwar viel ſchwächer als Bolivien, es iſt kaum 
ſo groß wie Rumänien und hat nicht ganz eine Million 
Einwohner — um ſo größer aber mußte der Ruhm der 
franzöſiſchen Armee fein, wenn mit den kaum dreitausend 
Mann des ſtehenden Heeres Parauays gegen die vom deut ⸗ 
ſchen General gedrillten Soldaten Boliviens Erfolge er⸗ 
zielt wurden. 

Die Hauptſache an dieſer Angelegenheit iſt aber, daß 
nun beide Staaten — ſowohl Paraguay durch ſeine fran⸗ 
zöſiſche Million, als auch Bolivien durch ſeinen Patin 
— Kanonen und Munition von Schneider in Creuſot lau⸗ 
fen. Boliv aner und Paraguyaner find dieſelben 
Indianer und Miſchlinge, ſprechen dieſelben Sprachen; 
wenn nun Studenten in La Paz und in Aſuncion patrio⸗ 
tiſche Krawalle veranſtalten, Frauen in Amazonenbatail⸗ 
lone eintreten, jo geſchieht das alles — für den Kanonen⸗ 
profit der Firma Schneider. Zu einem Krieg wird es wohl 
nicht kommen; deswegen nicht, weil ſich im wilden Buſch 
des Chaco in Wirklichkeit gar kein Krieg führen läßt — 
höchſtens kann man einige kleine Grenzpoſten erobern und 
wieder verlieren —, und deswegen nicht, weil beide Län⸗ 
der keine unmittelbare Zufuhr vom Meer haben, und alle 
amlisgenden Staaten gegen dieſen Krieg find, Aber der 
Konflikt wird einen guten Vorwand abgeben, um beide 
Armeen noch weiter auszubauen und auszurüſten. Schnei⸗ 
der in Creuſot wird gute Geſchäfte machen. 


Neuer Druck der Neutenlen. 


Buenos Aires, 8. Auguſt. Die Regierungen 
von Argentinien, Brafilien, Chile und Peru haben die Re⸗ 
gerungen von Bolivien und Paraguay von einem neuen 
Neutralitätsabkommen in Kenntnis geſetzt, das zwiſchen den 
vier etſtgenannten Staaten abgeſchloſſen worden iſt. In 
ihm verpflichten ſich die Neutralen, kleine Gebietsänderung 
anzuerkennen, die durch Gewaltanwendung vorgenommen 
werden ſoll. 


Bolivien wünſcht Zugang zum Meere. 


London, 8. Auguſt. Ueber den Konflikt zwiſchen 
Bolivien und Paraguay äußerte ſich ein höherer Beamter 
der bolivianſſchen Geſandtſchaft in London. In ſeiner 
Unterredung mit dem Vertreter eines halbamtlichen eng⸗ 
liſchen Nachrichtenblaltes betonte er, daß Bolivien nur 
einen Zugang zum Meere 1 Bolivien würde ſich 
mit einem Hafen am Paraguayfluß begnügen, der ungefähr 
300 Kilometer von der Hauptſtadt Bolivien entfernt ſein 
könnte. Bei Erfüllung dieſer Forderung würde die Regie⸗ 
rung Boliviens nichts mehr dagegen u daß Paraguay 
den von ſeinen Truppen beſetzlen übrigen Gebielsteil des 
Gran Chaco behalten würde. Der bolfvianiſche Vertreter 
erklärte zum Schluß, daß durch eine ſolche Regelung der 
Streitfall zwiſchen Bolivien und Paraguay ein für allemal 
aus der Welt geſchafft werden würde. 


Der Mandſchureiausſchuß lehrt heim. 


Tokio, 8. Auguſt. Die Mitglieder des Mandſchu⸗ 
veiausſchuſſes des undes haben Japan an Bord des 
japaniſchen Schiffes „Tſchitſchibn Marn“ verlaſſen. Ob⸗ 
wohl die Mitglieder des Ausſchuſſes ſtrengſtes Stillſchwei⸗ 
gen fiber ihre Anſichten hinſichtlich der Mandſchurel bo⸗ 
wahren, 0 hatten dennoch Beobachter den Eindruck, daß ſie 
China als einen ſouveränen Staat betrachten, in dem die 
Mandſchurei eine wichtige Rolle ſpiele. 

Der allgemeine Eindruck in Tokio geht dahin, daß 

wiſchen den Auffaſſungen des Ausſchuſſes und der Anſicht 
r japaniſchen Regierung noch ein weiter Abſtand beſteht. 


Vor neuen blutigen Kämpfen in China. 


Peking, 8. Auguſt. Die halbamtliche Toelegra⸗ 
pheuagentur meldet, daß in Kürze mit heftigen Kämpfen 
zischen den Japaner und den Truppen des Marſchalls 
Tſchangſueliang zu rechnen jet. 

Tokio, 8. Auguſt. Nach Meldungen aus Schang⸗ 
hai ſoll General Tſchangſueliang zurückgelreten ſein. Als 
ein mutmaßlicher Nachfolger gilt General Niſhiſchan. Doch 
ls Feng genannt. 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 9. Auguft 1932. 2 


| PapensRegferung begründet“ ihren Verfaſſungsbruch. 


Berlin, 8. Auguſt. Die vom 5. Auguſt datierte 
Gegemwerklärung der Reichsregierung gegen die Klage der 
bisherigen preüßiſchen Staatsregierung ſowie der preußi⸗ 
ſchen Landtagsſraktionen, der Sozialdemokraten und des 

ntrums, über die Einſetzung eines Reichskommiſſars in 
Preußen umfaßt 25 eee eee Es iſt hier 
außerdem eln 52 Seiten umfaſſendes Anlageheft beigegeben, 
das u. g. eine Reihe von Reden und Artilelſerien führender 
Mitglieder der bisherigen preußtſchen Staatsregierung, wie 
des Innenminſſters Severing, aber auch des Berliner Poli⸗ 
zeipräfidenten Grzeſinſti als Tatſachenmaterial enthalten. 
In der Schrift ſelbſt wird u. a. von der „Bürger⸗ 
kriegs lage“ geſprochen, die keinen Augenblick außer 
acht gelaſſen werden dürfte. Wegen der im Schrifttum ge⸗ 
äußerten Auffaſſung, daß die Reichsexekution eine Gefahr 
im Verzuge vorausſetze, wird erklärt, daß eine ſolche Gefahr 
nach Lage der Sache beſtanden habe. 

Preußen ſei vor allen anderen Ländern verpflichtet, 
Sicherheit und Ordnung nicht nur im Sinne des Polizei⸗ 
rechtes, ſondern auch in bezug auf Art. 8, Abi. 2, aufrechr⸗ 
zuerhalten. Leitende Beamte Preußens hätten dieſe Pflicht 
angeſichts des drohenden Bürgerkrieges nicht erfülle. 
Reichspräſſdent und Reichsregierung waren der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die kommuniſtiſche Partei, von ſtaatsſeindlicher 
Geſtunung befeelt, gerade in Preußen in erſter Linie für die 
Entstehung blutiger Unruhen verantwortlich zu machen 
ſei 1050 und daß der verantwortliche Leiter der preußiſchen 
Politik, der Minifterpräfibent, und der für die Polizei zus 
ſtändige preußische Innenminiſter wegen ihrer einſeitigen 
Einſtellung nicht mehr imſtande waren, dieſer Lage genü⸗ 
gend Rechnung zu tragen. (71) Im Zusammenhang hier⸗ 
mit ſei auch die am 12. April 1932 beſchloſſene Aenderung 
des Par, 20 der Geſchäftsordnung des preußiſchen Land⸗ 
tags von Bedeutung. Solche „Kunſtgriffe“ vergifteten das 
ganze Öffentliche Leben. Im übrigen legt die Rechtsſch' 
dar, daß die Feſtſtellung, ob ein Land die Reichsexelutlon 
notwendig mache, im weſentlichen eine politiſche Entſchei⸗ 
dung ſei, die dem Reichspräſidenten freies Ermeſſen gebe. 

Der Vorſitzende des Staatsgerichtshofes hat um Ge⸗ 
genäußerung 'der bisherigen preußiſchen Miniſter und der 
beiden Landtagsfraktionen binnen einer Woche erſucht. 


Schlefien unter dem Terror 
der Halenkreuzler. 


Breslau, 8. Auguſt. In der Nacht zum Sonn⸗ 
tag wurden in Gleiwitz⸗Sosnitza Steine in das 
Schlafzimmer des ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten 
Ochmann geworfen. Als Ochmann von einem Fenſter 
des Nebenzimmers aus um Hilfe rief, wurde er be⸗ 
ſchoſſen. 

enge alarmierte 9 e Nali- 
nomjfi die Polizeibereitſchaft Sosnitza wegen eines an⸗ 
geblichen tommumifiſchen Ueberfalls. u 

In der gleichen Nacht zum Sonntag wurde in Kon⸗ 
ſtadt (Oberſchleſien) zum zweitenmal ein Bomben⸗ 
attentat auf das jüdiſche Kaufhaus Ehmann ver⸗ 
übt. Der Exploſionskörper prallte an der Jalouſte ab. 
Durch die Exploſion wurde eine große Anzahl 
Scheiben zertrümmert. Das erſte Attentat auf 
Ehmann wurde in der Nacht von Dienstag zu Mittwoch 
verübt. Konſtadt erhielt ein Polizeiſchutztommando, das 
nachts die Stadt bewacht. Wenige Stunden nach dieſem 
Attentat wurde in der Wohnung eines jüdiſchen Geſchäfts⸗ 


Der Streit zwiſchen Preußen und dem Neich 


Was die Reichsregierung in ihrer Gegenerllärung ſagt. 


mannes in der benachbarten Stadt Pieſche eine Hand⸗ 
granate geſchleudert. 

In Janowißz im Rieſengebirge epplodlerte eine 
Bombe vor dem Konſumvereinsladen. Sie war zwiſchen 
den Gittern der Eingangstür gelegt worden und wurde 
mit Hilfe einer Zündſchrur zur Erplofion gebracht. Die 
geſamte Inneneinrichtung des Ladens und 30 Fenſter 
in den umliegenden Häuſern wurden zer ⸗ 
ſplittert. 

Gegen 3 Uhr morgens wurden Pflaſterſteine in die 
Schauſenſter der ſozlaldemokratiſchen „Schleſiſchen 
Bergwacht“ in Waldenburg geſchleudert und in 


den Laden hineingeſchoſſen. Vier Fenſterſcheiben gingen 
in Trümmer. Am Tatort wurden 9 mm dicke Mantel« 


geſchoſſe gefunden. Die Täter entkamen auf Motorrädern. 

m Dittersbach, Kreis Waldenburg, wurde in 
das Kinderſpielzimmer des ſoztaldemokratiſchen Amts⸗ un? 
Gemeindevorſte Rößler geſchoſſen. 


Ueberſall auf zwei kommuniſtiſche Arbeiter, 

Marienburg, 8. Auguſt. In der Nacht 
Montag wurden in das Schlafzimmer des Arbeiters Klein 
Steine geworfen. Kurz darauf ſchoſſen unbekannte Täter 
ſechs mal auf die von dem Arbeiter Kwiterſki bewohnte 
Nachbarwohnung. Beſde Betroffenen find Kommuniflen. 
Die Täter flüchteten zur Nogat und ſchwammen zum Frei⸗ 
ſtaat Danzig hinüber. Es gelang der Polizei, die Täter 
in Kalthof zu verhaften. Bei ihnen wurden drei Piſto. en 
gefunden. 


Erhöhung der Arbeillsloſenziſſer 
in England. 

London, 8, Auguſt. Die Zahl der Arbeitsloſen 
Ende Juli beläuft ſich auf rund 281 200, das ſind rund 
65 000 mehr als im Monat zuvor und um rund 100 009 
mehr als zur gleichen Zeit des Vorjahres. 


Aus Welt und Leben. 


Prof. Pittardſtartbereit. 


Zürich, 8. Auguſt. Prof. Piccard iſt nunmehr zu 
ſeinem Straloſphävenflug ſtartbereſt. Der Aufftteg kann 
aber wegen der ungünſtigen Wetterlage nicht vor Donners⸗ 
tag früh erfolgen. 


Fliegertod. 

Auf dem Augsburger Flugplatz ſtürzte bei einem 
Uebungsfluge geſtern nachmittag ein Flugzeug ab. 
Flieger war ſofort tot. 


Zwei Perſonen durch Flugzeugabſturz getötet, 

Im anch an den Feiertag, der am Sonntag in 
Mende (Frankveſch) abgehalten wurde, ſtartete ein mit 
zwei Perſonen beſetztes Privatflugzeug, um den Heſmal⸗ 
ale Paris aufzuſuchen. Die Maſchine flog noch eine 

unde über dem Flugplatz, als fie plützlich in eine Kurve 
abrutſchte und aus etwa 200 Meter zu Boden ſtürzte. 
Aus den Trümmern zog man die beiden Inſaſſen, die auf 
der Stelle getötet waren. Das Unglück ift auf ein falſches 
Manöver des Flugzeugführers zurückzufllhren. 


Chaco⸗ſtrieg auf der Brieſmarle. 


Links: eine bolivfaniſche Marke mit der Bezeichnung Chaco Boliviano rechts unten); rechts: eine Briefmarke von 
Paraguay, auf der dasſelbe Gebiet (links oben) als Chaco Paraguayo bezeichnet ft, 
Der Konflikt zwischen den beiden ſuͤdamerikaniſchen Republiken Bolivien und Paraguay um den Gran Chaco, das 


Grenzgebiet zwischen beiden Ländern, der jetzt zu blutigen 


Kämpfen geführt hat, lommt auch in Briefmarken beider 


taaten zum Ausdruck. 


Beiblatt zur Nr. 219 


Dienstag, den 9. Auguft 1932 


Tagesnenigleiten. 


Neue Menſchen — neue Zeit. 


Der Sozialismus erhebt den Anſpruch, die Welt zu 
verändern. Der Sozialismus iſt die Idee einer Geſell⸗ 
ſchaft ohne Klaſſen und ohne Ausbeutung des Menſchen 
durch den Menſchen. Der Sozialismus braucht feine ferne 
Utopie zu ſein, er iſt eine Möglichkeit unſerer Zeit. Aber 
der Sozialismus wird nur lebensgeſtaltende Macht, ſoweit 
er die Menſchen bewegt. Ideen an ſich ſind abſtrakte Ge⸗ 
bilde des menſchlichen Denkens, fie werden zur materiellen 
Gewalt, wenn fie die Maſſen ergreifen, ſagt Marx. 

Die in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft en fee 
vor allem die Arbeiter und Angeſtellten, müſſen ſozialiſtiſch 
werden. Eine Maſſe Unzufriedener kann zerſtören, fie kann 
politiſche Mächte ſtürzen, ſie kann Abenteuern emporhelfen, 
aber ſie wird niemals eine neue und höhere Lebensform 
der Geſellſchaft herbeiführen. Der Sozialismus kann nur 
das Werk einer ſozialiſtiſchen Arbeiterklaſſe fein. Nach den 
Erfahrungen der Revolution des 19. hunderts ſchrieb 
der duſſiſche Gelehrte und Revolutionär A. Herzen im 
Jahre 1869: „Durch Gewalt und Terrorismus verbreiten 
ſich wohl Religionen und politiſche Syſteme, gründet man 
wohl abſolute Monarchien und umteilbare Republilen, 
durch Gewalt kann man höchſtens einen Plaß frei legen 
und für etwas Neues frei machen, aber nichts mehr. — 
Die früheren Revolutionen vollzogen ſich in dem Dunkel 
der Dämmerung, verirrten ſich, gingen zurück und erforder⸗ 
ten infolge ihrer inneren Unklarheit allerhand Glaubens⸗ 
füge, einen gewaltigen Heldenmut, eine Menge erhabener 
Tugenden, Patriotismen und Pietismen. Die ſoziale Re⸗ 
volution aber bedarf nur des Verſtändniſſes und der Kraft 
des Wiſſens und der Mittel.“ — Es iſt kein Zufall, daß die 
Reaktion in der modernen Faſſung, der Faschismus, leinen 
Wert auf das Denken legt, da die Hakenkreuzhäuptlinge 

ihrer Gefolgſchaft das Gehirn mit romantiſchen Phraſen 
bernebeln. Es iſt der Gegenſatz Revolution und Konter⸗ 
revolution, der ſich hier ausdrückt. Wirſtreben der Helle 
der Gedanken zu, ſie lieben das Dunkel der Gefühlswelt, 
in der ihre Romantit wurzelt. Wir wollen neue Menſchen, 
ein Volk der Arbeit, das über ſein Schicksal ſelbſt entſchei⸗ 
det, wir achten die Menſchenwürde und die Freiheit der 
Gefinnung, ſie erheben Einen zu ihrem Gott, zu deſſen 
Füßen das Volk in Demut und Gehorſam ſich beugen ſoll, 
ſie ſchänden die Menſchenwürde und zertreten die Freiheit 
des lebendigen Individuums, um dem Götzen „Führer“ 
zu huldigen. 

Neue Menſchen! Eine neue Zeit kann nur von an⸗ 
deren Menſchen heraufgeführt werden. Darum müſſen wir 
lernen, wer ein Haus bauen will, muß eine Idee vom 
Hauſe haben. Das gilt auch für geſellſchaftliche Umwäl⸗ 
zungen. Wir miffen auch aus Erkennknis Sozialiſten wer⸗ 
den, nicht nur aus Mitleid und Empörung. Die ſozia⸗ 
iſtiſche Arbeiterbildung hat Lebenswert, fie wirkt fördernd 
auf die Entwicklung. if aufgewühlt iſt das Feld menſch⸗ 
lichen Lebens! Auf Säemänner, werft die Saat! 


Der Magiſtrat für die Saiſonarbeiter. 


Stabtpräſident Ziemiencki ſucht in Warſchau Kredite. 

Stadtpräſident Ziemiencki b ſich geſtern nach 
Warſchau, wo er im Arbeits⸗ und Finanzminiſterium um 
kredite um Erweiterung der Saiſonarbeiten in Lodz bis 
uf 4—5 Tage in der Woche nachſuchen wird, um den 


Stärker als wir 


Roman von P. Wild ! 
Copyright by tn busen Bader Bie Wel 500 
7 


Und ich? — Als Wert gemeſſen war meine Arbeit eine 
ſchöne Geſte. Wenn ich meinen Vater um die Jahresſumme 
meines Gehaltes bat und die verteilte, tat ich mehr, denn 
mein Platz war ja ausgefüllt. Hart und niederdrückend 
war mir die Erkenntnis. Das ſchreckliche Geld fland mir 
I ze Ich weiß nicht, ob Sie mich verſtehen, Herr 


„Gewiß! Ich denke wie Sie — und ſiehe doch auf der 
anderen Seite.“ 

„Und... Kennen Sie eine Löſung der ſozialen Frage?“ 

„Nein! Es wird immer dasſelbe bleiben! Geld iſt 
Macht! Danach ſtrebt der Menſch! Oder aber, er braucht 
Re. Wer feinen Geift, feine Gefühle, gleichviel was, an 
Innerlichteit weitergeben will, muß die landläufige 
Wechſelmarke dafür in Kauf nehmen, wenn er neben⸗ 
bei leben will; ſie heißt Geld. Auch ich brauche ſie und 
verachte ſie zugleich!“ 

„Seltjam! Sie verachten das Geld, wie ich — und aus 
entgegengeſetztem Grunde. Sie, weil Sie es nicht haben, 
aber brauchen — ich, weil ich es habe und es mich. „ das 
heißt, meine Perſönlichteit, in meinem Sinne entwertet.“ 

„Sie irren! Das tut es nicht, mein Fräulein, ſon⸗ 
dern...“ 

Eine Frage des Bankiers machte das Geſpräch zu einem 
allgemeinen. Nach kurzer Zeit hob Lenore, die als Aelteſte 
den Platz der verſtorbenen Mutter einnahm, die Tafel auf. 

* * 


* 

Im Herrenzimmer war der Bankier mit Ernſt Hölding 
allein. Bei einer Zigarre berichtete er über ſeine Erfin⸗ 
dungen, ſoweit er es für zweckmäßig hielt. Er konnte den 
Eindruck, den die Eröffnungen auf den Bankier machten, 


Lodzer Vollszeuung 


Arbeitern auf dieſe Weiſe die Unterſtützung für den Win⸗ 
ter zu verbürgen. (a) 
Zahlung der Lokalſteuer. 

In dieſer Woche läuft die Friſt zur Zahlung der 3. 
Rate der ſtädtiſchen Lokalſteuer ab. (a) 


Von der Krankenkaſſe. 

Die Krankenkaſſe hat bisher die Annahme von An⸗ 
meldungen von Familienmitgliedern ſolcher Perſonen 
verweigert, die in der Krankenkaſſe freiwillig verſichert ftn?. 
Selbſt dann hat fie das getan, wenn der Verſicherte angab, 
daß eines ſeiner Familſenmitglieder in feiner Hauswirt⸗ 
ſchaft einen bezahlten Poſten inne habe. Jetzt erhielt die 
Krankenkaſſ vom Innenminſſterium ein Rundſchreiben, in 
dem dieſer Standpunkt der Krankenkaſſe beſtätigt wird. Es 
wird darin geſagt, daß wenn ein Familienmitglied bei 
einem Verſicherten einen bezahlten Hauspoſten einnimmt, 
muß es ſich in der Krankenkaſſe ſelber verſichern Tafjen. (p) 


Die Lodzer Handwerkerkammer 

beſchloß im Sufammenhang mit der abgehaltenen Hand⸗ 
werkerkagung in Lenezhea ſich um folgende Poftulate zu 
bemühen: 1. Um die Schaffung von Zwangsinnungen ſtatt 
der bisherigen freien Innungen, 2. um Aenderung der 
Vorſchriften bezüglich der Heereslieferungen, 3. um bie 
Aenderung des Gewerberechtes und Einführung von Hand⸗ 
werkerkarken, vom Beſitze welcher die Führung des Hand⸗ 
werks abhängig wäre, 4. um eine endgültige Friſt für die 
Vergünſtigungsprüfungen, 5. um Herabſetzung der Ver⸗ 
ſicherungsgebühren, 6. um Kredite für das Handwerk. (a) 


Kalbfleiſch teurer geworden 

Geſtern fand im Magiſtrat eine Sitzung der Preis- 
feſtſetzungskommiſſion ſtatt, in der über den Preis des 
Kalbfleiſches beraten wurde. Nach einer längeren Aus⸗ 
ſprache wurde beſchloſſen, den Preis um 8,4 Prozent zu 
erhöhen. Dieſer Beſchluß wird am Donnerstag in der 
Magiſtratsſitzung beſprochen und dann an das Wojewod⸗ 
ſchaftsamt weitergeleitet werden. (p) 


Der Streik im Grand⸗Hotel ausgebrochen. 

Wie wir am Sonntag berichteten, iſt es zwiſchen der 
Direktion des Grand⸗Hotels und den Angeſtellten zu einem 
Konflikt gekommen, weil die Direktion die Gehälter kür⸗ 
zen und einige Aegeſtellten entlaſſen wollte. In einer 
Verſammlung der Angeſtellten wurde daraufhin beſchloſſen, 
am Montag in den Streik zu treten, wenn die Hotelper⸗ 
waltung von ihrem Standpunkt nicht abgehen ſollte. 
Geſtern ſind aber die Angeſtellten normal zur Arbeit er⸗ 
ſchtenen. In einer kurzen Kon mit der Direktion 
vertrat dieſe die Anſicht, daß die Lohnkürzung und der Au⸗ 
geſtelltenabbau vorgenommen werden. müffe, da das Hotel 
ebenſopiel Angeſtellte beſchäftige wie im Jahre 1929 als 
noch ein ſehr ſtarber Fremdenverkehr herrſchte. Gegen⸗ 
wärtig ſei bereits eine ganze Etage geſchloſſen, während 
von den übrigen Zimmern ein ganz geringer Teil beſegzt 
ſei. Die Direktion ſchlage deshalb den Abbau von einem 
Drittel der Angeſtellten und eine Lohnkürzung bis 26.5 
Prozent vor. Sollten die Angeſtellten ablehnen, dann ſei 
die Direktion entſchloſſen, neues Perſonal aus Warſchau 
kommen zu laſſen. (p) 

Dieſe Vorſchläge der Direktion wurden den Hotei⸗ 
angeſtellten, die geſtern abend eine Konferenz abhielten, 
von den Delegierten mitgeteilt. Die Verſammelten be⸗ 
ſchloſſen, auf die Bedingungen der Direktion nicht einzu⸗ 
gehen und in den Streik zu treten. Der Streik beginnt 


T Jinter denen er den anderen aufmerkſam verfolgte, im 
tiefen Seſſel; ſein Geſicht blieb undurchſichtig und kühl. 

Vereinzelt bat er um eine Detaillierung, denn für Ernſt 
Hölding war die Materie ein zu Gewohntes, um das 
1 des Nichtfachmanns genügend zu berückſich⸗ 
tigen. 

Als er feinen Vortrag beendet hatte, lehnte Herr Bru⸗ 
ſius ſchweigend im Seſſel und blies ein paar dicke Rauch⸗ 
wolken in die Luft. Dann fuhr er ſich gewohnheitsmäßig 
ein paarmal mit der linten Hand von hinten her über den 
Schädel — und ſchwieg weiter. 

Die Nervenſpannung Höldings ſtieg aufs höchſte. Sein 
Herz klopfte fühlbar bis zum Hals hinauf. Er erwartete 
jeden Augenblick, das Entſetzliche zu hören, vor dem ihm 
graute: 

„Ich bedaure, aber ...“ und dahinter ein Nein, je nach 
Ort, Perſon und Gelegenheit mehr oder weniger elegant 
verpackt. 

„Ich möchte Ihre Erfindung, den Höldingſtoff, einmal 
ſehen, reſpektive einer Prüfung beiwohnen. Allerdings 
unverbindlich. Würde das moglich ſein, Herr Hölding d“ 

„Selbſtverſtändlich, Herr Bruſius!“ 

„Heute noch?“ 
= Verwundert hob Hölding den Kopf. Was bedeutete 

870 


„Sie wundern ſich. Ich liebe kurze Entſchlüſſe, und 
meine Zeit iſt gemeſſen. Morgen fahre ich nach Neuyork, 
wegen einer ſehr wichtigen Bankbeſprechung. Dort treffe 
ich Herren, die ſich vielleicht auch für Ihre Erfindung inter⸗ 
eſſieren. Dazu brauche ich aber beſtimmte Unterlagen. Die 
Amerikaner verlangen reale Dinge. In vierzehn Tagen, 
längſtens drei Wochen bin ich zurück. Sie ſehen, die Sache 
iſt mir dringend. Wir haben jetzt zehn Uhr. Wie lange 
würde ein Experiment dauern?“ 

„Etwa eine halbe Stunde. Allerdings nur ein flüchtiges 
Experiment. Höhere Erhitzung und ſo weiter bedingt 
längere Zeit. Doch würde es Ihnen einen Ueberblick 


nicht bemerten. Herr Bruſius ſaß mit halbgeſenkten Lidern, 


heute früh um 6 Uhr, nachdem die Nachtschicht ihre Arbeit 
beendet haben wird. 


Wer muß Preisliſten aushängen? . 

Lauk einer bei der Stadlſtaroſtei vom Innenmini⸗ 
ſterium eingelaufenen Erläuterung müſſen folgende Hau⸗ 
delsunternehmen Preisliſten aushängen: Lebensmittellä⸗ 
den, Fleiſchereien, Verkaufsſtände, Reſtaurationen, Eiſen⸗ 
bahnbüfetts, Konditoreien und andere Unternehmen, bie 
Artikel erſten Bedarfs verkaufen. Als Gegenſtände des 
erſten Bedarfs werden folgende Artilel angeſehen: Roggen, 
Weizen, Hafer, Mehl, jegliches Gebäck, alle Grützen, Erb⸗ 
ſen, Gemüſe uſw. Milch, Sahne, Käſe, Eier, Fische, Fleiſch, 

zrſt, Kleinvieh, Speijejeite, Kakao, Kaffee, Tee, Reis, 
Heringe, Zündhölzer, Hefe, Honig, Pfeffer, Backpulver, 
Pilze, Speiseöle, Galanteriewaren⸗ Woll⸗ und Baumwoll⸗ 
waren, Hüte und Mützen, Schuhe, Brennmaterial, Ber 
leuchtungsmaterialien, Geräte aus Eiſen, Emaille, Blech, 
Ton, Glas, Steingut, Porzellan, Löffel, Meſſer, Gabel, 
Ketten, Schnüre, Schuhpaſta, Waſchſeife, Bürſten, Fußbo⸗ 
denpaft „Soda, Schreibmaterialien, Schulartikel. Von 
Apothekerwaren: Verbandsmaterial, Desinfektionsmittel, 
Terpentin, Benzin, Wachs uſw. Auf der Preisliste, die 
mit Maſchine oder Tinte geſchrieben ſein muß, muß das 
Datum Anfertigung angebracht ſein, außerdem muß 
ſie von dem Geſchäftsbeſitzer unterſchrieben ſein. (p) 
115 anſteckende Krankheiten. 

Im Verlaufe der vorigen Woche, das iſt vom 31 
Juli bis 6. Auguſt, wurden der ſtädtiſchen Geſundheitsav⸗ 
teilung folgende Fälle von anſteckenden Krankheiten ge⸗ 
meldet: Bauchtyphus 54 (die Woche vorher 26), rote Ruhr 
— 4 (65), Scharlach — 25 (20), Pocken — 16 (22), Ma⸗ 
ſern — 12 (12), Roſe — 1 (—), Keuchhuſten — 2 (4), 
Kindbettfieber — 1 (—). Im allgemeinen wurden in der 
Berichtswoche 115 Erkrankungen an anſteckenden Krank: 
heiten gemeldet. Vorige Berichtswoche 91. 

Der Storch auf der Straße. 

Im Tore in der Bazarnaſtraße 7 gab geſtern die 29 
Jahre alte Wladyſlawa Tomaszewſla, ohne ſtändigen 
Wohnort, einem Kinde das Leben. Mutter und Kind wur⸗ 
den in die Wöchnerinnenklinik überführt. (p) 

Auto überführt einen Knaben. 

Der Einwohner von Krosniewice, Moszkowicz, war 
geſtern mit ſeinem 13 Jahre alten Sohn Moſchek nach 
Lodz gekommen. Als er an der Ecke des Alten Ringes 
und der Zgierſkaſtraße die Straße überqueren wollte, kam 
aus der Richtung des Place Wolnosci in ſchnellem Tempo 
ein Auto angefahren. Moszkowicz konnte noch die gegen⸗ 
überliegende Seite erreichen, während fein Sohn überſah⸗ 
zen wurde. Er trug ſchwere Körperverletzungen und einen 
Schlüſſelbeinbruch davon. Die Rettungsbereitſchaft über⸗ 
führte ihn in das Anne⸗Marien⸗Krankenhaus. Der Chauf⸗ 
ſeur konnte unerkannt entkommen. (p) 

Drei Einbrüche. 

In der geſtrigen Nacht ſchlugen bisher unermittelte 
Täter ein Loch in die Mauer zu dem Manufakturwaren⸗ 
geſchäft von Chil Maſer Weinberg in der Pölnoenaſtraß 
Nr 5 und raubten Manufakturwaren im Werte von 10000 
Zloty — In der Wohnung von Joſek Tugendreich, Pils 


ſudſkiego 23, ſprengten Einbrecher den Kaſſenſchrank und 
entwendeten daraus Geld und Schmucksachen: Der We 
der Beute konnte noch nicht ſeſtgeſtellt werden, da der Vo 
125 auf dem Lande weilt. — Aus der Wohnung von 

deindlich, 1. Mai⸗Allee 9, ſtahlen bisher nicht ermittelie 
Diebe zwei Pelze, Garderobe, Wäſche und Schmucksachen 
im Geſamtwert von 10 000 Zloty. (p) 


CC TP ooo c EEE TE rear) 


„Nein! Nur ein wenig Ordnung muß ich ſchaffen.“ 
„Laſſen Sie das. Ich weiß, daß ein Laboratorium kein 
ſtaubgewiſchter Salon iſt, ſolange die experimentellen 
Verſuche noch nicht voll abgeſchloſſen find und damit Ges 
währ für Gleichmäßigkeit gegeben iſt. Wäre es Ihnen 
Koh, wenn ich um ein Viertel vor elf Uhr bei Ihnen 
in ? s 
„Gern, Herr Bruſius.“ 155 
„Ich dente, Herr Haumann begleitet mich — er ſtoöͤrt 
doch 1 0 
„Abſolut nicht. Doch geflatten Sie, daß ich mich von 
den Damen verabſchiede?“ a 
* 


Li 

„Sie wollen ſchon fort?“ 

Ehrliches Bedauern klang ihm aus Lenores Stimme 
entgegen. 

„Ihr Herr Vater wänſcht einen Verſuch zu ſehen.“ 

„Bei Ihnen?“ 

„Salt 

„Heute abend noch?“ 

„Allerdings, mein Fräulein.“ 

„Darf ich mitkommen?“ 

Zweifel zitterten in ihrer Stimme. 

„Ich weiß nicht...“ 

„Heißt das ja oder nein, Herr Hölding?“ 

„Ich bin kein Diplomat. Aber wenn Sie kommen 
wollen, wäre es mir eine beſondere Freude.“ 

Auch in ihren Augen leuchtete es auf. 

2 Ich danke Ihnen herzlich!“ In jäher Aufwallung 
preßte ſie ſeine Hand; ein Leuchten ging über ihre Züge. 

„Auf Wiederſehen bis nachher!“ 

Im nächſten Augenblick hatte er das Zimmer verlaſſen. 

Ella hatte vom Nebenzimmer aus mit ſcharfem Blick 
den Abſchied verfolgt. Nicht die kleinſte Nuance in Ber 
wegung und Ton war ihr entgangen, 

Ein böſes Glimmen kam in ihre Augen. Aergerlich 
ſtieß ſie den Rauch durch die Naſe, brach die unſchuldige 


geben.“ 
Haben Sie beſondere Vorbereitungen zu treffen?“ 


Zigarette mitten durch, warf fie nachläſſig in den Aſchen⸗ 
becher. CFortſetzung ſolat) 


In der Kopernikusſtraße 49 verſuchte geftern die 35 
Jahre alte Halina Piekarſka ihrem Leben durch Genuß 
einer giftigen Flüſſigkeit ein Ende zu bereiten. Die Ret⸗ 
tungsbeveitſchaft erwies der Lebensmüden Hilfe und über⸗ 
führte fie in das Bezirks krankenhaus. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
A. Danzer, gierſta 57; W. Groszkowſki, 11:90 Liftor 
pada 15; S. Gorſeins Erben, Pilſudſtiego 54; S. Barto- 
een Piotrlomita 164; R. Rembielinſti, Andrzeja 28; 
„ Szymanſti, Przendzalniana 75, 


der Waldausflug der Ortsgruppe Cho ju 
verſchoben. 


Der für den vergangenen Sonntag geplante Waldaus⸗ 
flug der Ortsgruppe Chojny nach Eſfingshauſen konnte 
een des am Vormittag einjegenden Regens nicht ſtatz⸗ 
linden. Der lachende Sonnenſchein in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden war ſehr verheißungsvoll und darum wurde auch 
alles im Wäldchen vorbereitet. Doch hat der Regen den 
Chojnern einen argen Streich gespielt, jo daß im Walde 
wioder alles eingepackt werden mußte. Die bereits Erſchie⸗ 
nenen ließen ſich jedoch nicht entmutigen, ſondern gingen 
nach dem Parteilokal, wo die Grillen über den verdorbenen 
Waldausflug ganz verſcheucht wurden. 

Der Vorſtand der Ortsgruppe Chojny hat beſchloſſen, 
den Waldausflug für den kommenden Sonntag, den 14, 
Auguſt, zu verlegen, wobei das urſprünglich vorgeſehene 
Progranim beibehalten werden wird. 


„Lobzer ſtüdtiſche Verlehrsprobleme 


weiſt, den Grund⸗ und Hausbeſitzern der Altſtadt, der Pol⸗ 
nocna⸗ und der Stednfa⸗Straße forte auch nicht zuletzt der 
fe ganz enormen Schaden gebracht, der nur dadurch 

en wieder gut gemacht werden lann, wenn die 
erte Polnoeng⸗Straße ſchnellmöglichſt wieder geöffnet 

Nach dem Inhaltsvarzeichnis umfaßt die Hoefigſche 
it folgende Thema 1. Grundprobleme des Verkehrs 
in Lodz⸗Ne ie Polnoena⸗Straße und der Grun 
beſi b. Biedermann. 3. Warum die 


Stärker als wir... 


Roman von F. Wild 
Copyright by Märtın Feuchtwaniger, Halle (Saale) 11 
18 
„Nanu! Eiferſüchtig?“, fragte jetzt Albert Haumann 
Jroniſch. 
„Was weißt du davon!“ fauchte fie ihn unmotiviert an, 
„Gib mir eine andere Zigarette.“ 
Höflich reichte er ihr jein Etui. 
„Feuer!“ ſtieß fie kurz, beſehlend hervor. 
„Bitte!“ Er hielt ihr das brennende Feuerzeug hin. 
Galant beugte er ſich ganz nahe zu ihr. 
„Hüte dich! Ich bin kein Spielzeug!“ ee 
Nur ein Hauch war das, und doch zuckte fie zuſammen 
and meinte dann nachläſſig höflich: 
„Danke.“ 
Da trat Herr eue mit Lenore zu ihnen. 
* 


* 

In fieberhafter Eile hatte Ernſt Hölding im Labora⸗ 
forium auf feine Weiſe Ordnung geſchafft. Das heißt, er 
hatte alle Gegenſtände von der Stelle bewegt und die 
meiſten wieder an dieſelbe zurückgeſetzt. Einen Schrank 
zum Bergen der Utenſilien beſaß er nicht. Wahres Kopf⸗ 
zerbrechen machte ihm das Unterbringen des Geſchirrs. 
1 17 10 konnte es als Zierde des Arbeitstiſches ſtehen⸗ 
bleiben. 

Schließlich ſtellte er es mit ein paar anderen Habjelig- 
keiten unter die Chaiſelongne, zupfte an der Decke, ohne 
fie damit zu verlängern. 

Ratlos ſtand er da und betrachtete die ganze Armſelig⸗ 
keit des Raumes. Bedenklich ſchüttelte er den Kopf. Wie 
töricht! Er hätte Lenore das Mitkommen nicht geftatten 
ſollen. Frauenaugen ſehen anders als Männeraugen. 

In ſichtlicher Verlegenheit trat er den Kommenden ent⸗ 
gegen. Zu ſeiner Verwunderung war auch Ella Bruſius 
mitaekommen 
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Ueberſchwemmie aus Przemysl in Lodz, 
Das Elend trieb ſie von Ort zu Ort. 


Vor inigen Wochen wurde die Stadt Przemyſl ſowie 
deren Umgegend von einer großen Ueberſchwemmung 
heimgeſuchl. Die Einwohner mußten Hals über Kopf das 
Ueberſchwemmungsgebiet verlaſſen und ſich in Sicherheit 
bringen. Als nach Abebben des Waſſers die Leute wieder 
an ihre früheren Wohnorte zurückkehrten, war von ihrem 
Vermögen nichts mehr zu ſehen; alles war dem zerſtören⸗ 
den Element zum Opfer gefallen. Der Magiſtral der 
Stadt Przemyfl kam den Ueberſchwemmten in der Weiſe 
zu Hilfe, daß er jeder Familie eine einmalige Unterſtützung 
im Betrage von 100 Zloty auszahlte. Für dieſes Geld 
kauften ſich manche der Ueberſchwemmten Pferd und Wa⸗ 
gen und ſind nun dabi, ſich irgendwo in anderen Gegenden 
Polens eine neue Heimat zu gründen. So trafen auch in 
Lodz zwei ſolche Familien ein. Eine von ihnen hat ihr 
Lager auf dem Baluter Ringe und die andere auf dem 
Grünen Ringe aufgeſchlagen. Auf dem Grünen Ringe 
wohnt in einem Wagen eine Familie, die aus Mann, 
Frau und drei Kindern beſteht. Auf die Mildtätigkeit der 
Lodzer rechnend, wollen dieſe Leute den ganzen Herbſt 
über in ihren eigenartigen „Wohnungen“ zubringen. Was 
fie aber bei Eintritt der Winterzeit kun werden, iſt unge⸗ 
wiß. (ag) 


Aus dem Reiche. 


Oiquidierung der Kleinbahnlinſe 
Sulejow - Petrilau? 


Die Kleinbahnlinie Suleſow—Petrikau bringt feit 
mehreren Jahren Defizite, weshalb beſchloſſen wurde, dle 
Bahn zu [iquidieren, oder ſie dem Staat zu verkaufen. 
Jedoch haben dahingehende Verhandlungen zu keinem 
Ergebnis geführt. Uhbererfeits haben die Magiſtrate von 
Sulejow und Petrikau gegen die Liquidierung der Bahn 
Proteſt erhoben und die Vereinigte ausgedrückt, ſie 
ſelber zu kauf, Dieſes Projekt kann aber auch nicht ver⸗ 
wirklicht werden, da die Städte über allzugeringe Geld⸗ 
mittel verfügen. Die Verwaltung der Bahngeſellſchaft bes 
ſchloß deshalb, die Erhaltung der Bahn auf eine andere 
Art zu verſuchen. Und zwar hat fie ſich an das Verkehrs⸗ 
miniſterium mit der Bitte um Erteilung des alleinigen 
Ausnutzungsrechts der BR ee Süle⸗ 
jow und Petrifau gewandt. Sollte die Geſellſchaft dieſes 
Recht erhalten, was ſich in der nächſten Zeit entſcheiden 
wird, dann wird die Bahn nicht liquidiert, da dann der 
Perſonenverkehr mit Autobuſſen und der Warenverkehr 
mit der Bahn bewältigt werden würde. Wie verlauter, 
beſteht die Ausſicht, daß dem Geſuch der Bahngeſellſchaft 
entſprochn werden wird. (p) 

Konſtantynow. Zum Streik bei Großbart 
und Hejman. Wie bereits berichtet, iſt in der vergan⸗ 
genen Woche in der Firma Großbart und . ein 
Streik ausgebrochen, da die Firma mit den Löhnen im 
Rückstand geraten war. Für morgen iſt im Arbeilsinſpel⸗ 
torat eine gemeinſame Konferenz anberaumt worden, auf 
der es wahrscheinlich zu einer Einigung kommen wird. (p) 

Lutomierſt. Gehöftbrand. In dem Ampeſen 
des Bauern Franeiszel Rozyeki, im Dorf Charbice Gorne, 
Kreis Lodz, enkſtand geſtern ein Feuer, welches ſich jo 
ſchnell ausbreitete, daß alle Gebäude eingeäſchert wurden, 
obgleich aus der Umgegend mehrere Feuerwehren herbei⸗ 
geeilt warn. Der Schaden beträgt 5000 Zloty. (p) 


„Sehen Sie mich nicht ſo entgeiſtert an. Ich bin es 
wirklich — tein Aſtralweſb. Als ich hörte, daß Lenore mit⸗ 
kommen durfte, habe ich Himmel und Hölle in Bewegung 
geſetzt, und Herr Haumann meinte auch, daß Sie nicht 
Nein jagen würden, wenn Sie Lenore Ja ſagten. Nicht 
wahr, Sie find doch nicht böſe !“ ſagte fie und lächelte ihn 
mit ihren zudringlichen Blicken an. 

Er verbeugte ſich höflich. 

Als ſähe fie eine Welt von Träumen, ſah Lenore um 
ſich. Welche Geheimniſſe bargen dieſe Retorten, Gläſer und 
Apparate! Und der Herr dieſer Kräfte hauſte elend, wie 
der ärmſte Profetarier, Das tat ihr weh und gab ihren 
Zügen eine leiſe Trauer, die Ernſt Höldin ſich nicht zu 
erklären wußte. 

Ela betrachtete alles mit ſpitbübiſch fein ſollendem 
Lächeln. 

„Ufo das iſt eine Alchimiſtenbude! Ein wenig aſtetiſch 
ſieht ſie aus.“ 

Auch Bruſius umfaßte die Umgebung mit einem Blick 
und zog ſeine Schlüſſe. Ste waren nüchtern, objektiv, wie 
Geldleute denken. Dieſe Armut zeigte ihm die Dringlich 
keit einer Geldforderung, alſo buchte er ſie ſozuſagen als 
Gewinn auf der Habenjeite, denn fie minderte auf alle 
Fälle die Forderung. Der Mann brauchte Geld — um 
jeden Preis. So wilrde der Handel zu ſeinen, des Ban⸗ 
tiers Gunſten auslaufen. Das befriedigte ihn. 

Selbſtverſtändlich war er viel zu klug und weltmänniſch, 
um den Eindruck durch die geringſte Geſte zu verraten. 

Ernſt Hölding gefiel ihm. Entſchieden ein Fanatiter, 
Idealiſt; die Art war von jeher für das Kapital einbring⸗ 
lich geweſen. Geldſchaffende Produzenten, an dem ſich das 
Kapftal bereicherte. 

Ihm war es recht. Mochte Hölding ſtolz auf ſeine 
Ideale ſein, er hielt es mit reelleren Dingen. Schließlich 
war das Leben da, um genoſſen zu werden, und er war 
der Mann dazu, es zu tun. Er kannte die Macht des 
Geldes und hatte nicht die geringſte Anlage zum Philans 
thropen, ſondern betrachtete es in erſter Linie als Schlüſſel 
zur Macht, Freundſchaft und Glück, wie er fie auffaßte. 


Rigow. Freitod aus Herzeleid. Im Rzgo⸗ 
wer Walde, in der Nähe der ZufuhrbahnhalteſtelleModlica, 
unweit der Chauſſee, wurde eine junge weibliche Perſon 
in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. Sie verſtarb im 
Wagen der Rettungsbereitſchaft. Durch die eingeleitete 
Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um die in Lodz, 
Poznanſtaſtraße 5/7 wohnhafte jährige Joſefa Jen⸗ 
drzejewſka handelte, die aus Liebesgram Gift genommen 
hatte. Die Leiche wurde nach der ſtädtiſchen Leichenhalle 
in Lodz gebracht. (a) 

Tomaſchow. Der Streik bei Landsberg 
beigelegt. Geſtern nachmittag fand eine fünffründige 
Konferenz in Sachen des Konflikts bei Landsberg ſtalt. 
Im Verlaufe der Konferenz erklärten ſich die Arbeiter mit 
einer 10⸗ bis 15prozentigen Lohnkürzung einverſtunden, 
wodurch der Streik als beendet betrachtet werden ann. 
(Bekanntlich wollte die . anfänglich die Löhne 
um 40 Prozent kürzen.) Die Fabrik ſoll am Mittwoch in 
Betrieb geſetzt werden. 


Nadio⸗Stimme. 
Dienstag, den 9. Auguſt. 
85 W 
Lodz (233, 
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Berlin (716 195, 418 M). 
620 Srlptongert, 11,30 Konzert, 14 Schallplatten, 16.05 
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aun m (SB 8, 1085 AM). s 

wuſter hauſen 

oe 5 atzen, 14 onzert, 15 Jugendſtunde, 19.35 
konzert, 


Brig: „Saarland“, 20.30 Simon 22.48 Spät- 


Rorpenkeng ens 19% 472,4 M). 


705 Brunnenkongert, 11,20 Schallplatten, 12 Unterpal · 
konzert, 18.30 und 17 Konzert, 20 Abendkonzerk. 
Wien f 10% 517 90) ; 
11,30 Hatten, 12 fe t, 12.40 und 18.10 . 
ine Me 0 . Volfeleber, 17 Komgent 1840 
1 5 1 1 ee wagikomödte: „Die neue Willa“ 
. muftk. 
617 195, 487 M.) 
wean ane 11 Ener 


Schallplatten, 12.30 Ronzert, 18.40 Schal! 
platten, 14.30 Konzert, 18.30 Deuce Cr 125 155 
und 20 Konzert, 21.30 Violinkonzert, 22.20 . 


Heutige Bortrüge. N 

Der Lodzer Sender übernimmt am heutigen Diens 
folgende Be 18.40 Uhr Zofja Miszewſka „Eine Fal 
ſchreibt Briefe", 18 Uhr Profeſſor W. 1 5 „Mesres⸗ 
ungeheuer“ ( und der Wal f 
Während der Pauſe im Al onzert plaudert im Pal 
der literarischen Viertelſtunde Marja Kunewicz über „In 
diskretionen über einige Schriftſtellerinnen “. 


„Faſt unheimlich ſieht es bei Ihnen aus, Hert For 
ding“, wies er auf die geheimnisvollen Netorten und Be 
räte. „Die reinſte Zauberküche !“ 

„Nur paßt Herr Hölding nicht recht hinein. Ein mober 
ner Alchimiſt mit weißem Kittel t“ 

„Dürfen wir einmal die Apparate im der Nulhe be 
e  mmen 

Pl „Herr Brufius, „ 
die Drähte 1 55 gefährlich.“ 8 

„Und wo ift Ihre Röhre aus dem neuen Material y- 

Hölding reichte ihm die faft 75 Zentimeter lange Röhre, 
die anderen drängten hinzu. Alle waren enttänfcht, Sie 
hatten ſich etwas Beſonderes unter der Röhre vorgefleit 
und waren von ihrer Unanſehnlichteit enttäuscht. 

„Aber da tft doch nichts Beſonderes daran gu ſethen !, 
gab Ella dem Ausdruck. 

„Und dieſe Röhre ſoll jedem Druck ſtandhatten “ zwel⸗ 
felte Brufius, 

„Bis ſetzt habe ich noch keinen negativen Verfuch ger 
macht. Die Bindung der in ungeheuren Gluten verflüſſig · 
ten Geſtelns⸗ und Metallmaſſen mit einem nur mir bes 
kannten Stoff gibt dem Material dieſe Widerſtandsfähig⸗ 
keit, die es nach allen Richtungen hin unempfindlich macht, 
Schlagen Sie mit dem Hammer zu, bohren Sie mit dem 
Meißel, und Sie werden ſich ſelbſt davon überzeugen.“ 

„Vorſicht!“ warnte der Bankier die Umſtehenden, als er 
den ſchweren Hammer hob. 

Unwilltürlich traten die anderen zurück, während Ernſt 
Hölding mit dem Freunde ruhig neben ihm ſtehenblieb. 

Bruſius war ehrlich erſtaunt, als er von den Schlügen 
feine Spuren auf der Röhre fand. Verblüfft ſah er den 
Erfinder an. 

„Es iſt nichts zu ſehen, nicht einmal eine Schramme.“ 

„Das ſagte ich Ihnen vorher, Herr Brufius.* Ein une 
ſichtbares Lächeln umſpielte Höldings Lippen. „Sehen Sie 
die Röhre unter die ſchwerſte Belaſtung der hydrauliſchen 
Preſſe des Verſuchsinſtituts in Berlin — das Reſultat 
bleibt das gleiche.“ 


Wertiegung at) 


Nr 219 Weh 
Das fozialififhe wien als vorbllö. 


Die Sowjetbeſtellungen in Polen. 


Wird die Regierung den Privatfirmen Kredſigarantjen gewühren? 


Wir leſen im Krakauer ſozialiſtiſchen „Naprzod“: 
15 einer Zeit, wie es die gegenwärtige ilt, da unſere 


Induſtrie aus Mangel an Arbeit einzugehen droht, kommt das werden fie mit Hilfe der Keil) hen Wechſel nicht können, 


die Nachricht, daß Verhandlungen mit Sowjetrußland im 
Gange find, die für uns große Beſtellungen zeitigen könn⸗ 
ten Es handelt ſich um Lokomotſven, Bergwerksgeräte, 
Zink für Heilzwecke uw, 

im allgemeinen — Arbeit für etliche Millionen Zloty. 
Wie in der ganzen Welt, beſtellen die Ruſſen unter der Be, 
dingung, daß fie längeren Kredit erhalten. In dieſem 
Fall geht es, wie wir ſchon berichteten, den Ruſſen um 
einen 28 monatigen Kredit, die Fabriken aber wollen nur 
einen 18 monatigen Kredit gewähren. r 

Die ruſſiſche Regierung macht ſeit etlichen Jahren 
Beſtellungen in Oeſtervejch. Weil auch da anläßlich der 
Avedittermine Schwiorigleiten entſtanden, age ſich 
nit dieſer Angelegenheit der Wiener ſozialiſtſſche Magi⸗ 
trat, dem daran liegt, daß etliche tauſende Arbeitslose 
Brot erhalten. 

Die Wiener Gemeinde beſtimmte einen beſonderen 
Fonds, aus dem den Fabrikanten, die ruffiich: Beſtel⸗ 
lungen erhalten, Vorſchiiſſe erteilt werden. 

Dem Beiſpiel der Wiener Selbſtoerwaltung folgte unter 
dem Drucke der Sozialſſten der Staat. Auf dieſe Weise 
entſtanden zwei Fonds für die ſog. „Ruſſenhilfe“. Das 

Reſultat dieſer Maßnahme iſt, daß die 

Induſtrie mehr Arbeiter beſchäftigt, als fie für den 

inneren Verbrauch oder für den Export beſchäftigen 

könnte. 

Bei uns iſt von einem ähnlichen Vorhaben der Regie⸗ 
rung nichts zu hören. Der Staat 0 ſich aber auch 
gar nicht an, die Beſtellungen angeſichts der graßen aus: 
ländiſchen Konkurrenz für ſich zu erhalten. Und doch hätte 
der Staat von ihnen Nutzen in der Geſtalt von Steuern 
der beſchäftigten Fabriken, während er von den ſtillgeleg⸗ 
ten nicht nur nichts 2 925 be e 
ſtüßungen auszahlen muß. Die rikanten n d 
Ausrede, daß ſie nicht imſtande find, die ruſſiſchen Wechſe“ 


E re aber no} 
Jünglinge von 16 Millionen Jahren. 
Zwanzig Millionen nee ſallen täglich auf die 

Es jolfen täglich etwa 20 Millonen Sternſchnuppen 


und Meteoriten auf die Erde fallen, wodurch unſer Pla-] hatte. Die Meteorſten ſtammen zum Teil wohl aus unſe⸗ 


J y y EEE LETTER. 


Nauchfreiheit. 


Die Straßenbahn ruckte ſchon los, als ich auf den 
Perron des Anhängewagens ſprang. Wie immer in den 
Morgenſtunden — Ueberfüllung. An den Türen Ge⸗ 
dränge. Der Schaffner lann ſich kaum durch die Paſſa⸗ 
giere hindurchguälen. Auf einmal ein Schrei. Eine Frau 
ruft den Schaffner: 

„Ich bitte, den Herrn hier hinauszuweiſen. Er bläſt 
mir den Rauch ins Geſicht und ſagt, es ſei erlaubt. Was 
{ft das für eine Ordnung! Die Straßenbahn ift doch kein 
Herrenklub!“ 

Dem Schaffner gelingt os, nach vorn zu kommen. 

„Um was geht ess“ 

„Machen Sie dem Herrn darauf aufmerkſam, daß es 
nicht geftattet ift, Leuten den Rauch ins Geſicht zu blaſen!“ 
ruft die empörte Frau. 

Das iſt ein Wagen für Raucher, in ihm das Rauchen 
erlaubt Wenn es Ihnen nicht paßt, bann fahren Sie doch 
Auto“, antwortet der rauchende Jüngling. Den Rauch 
Weiner Zigarette bläſt er diesmal dem Schaffner ins Geſicht. 

Dieſer verſucht zu beruhigen: 

„Hier iſt das Rauchen erlaubt, aber nicht erlaubt ift, 
die anderen Paſſagiere zu ſchabernacken. Blaſen Sie in 
die e nicht auf die Nachbarn.“ 

„Gut, gut,“ brummt ingrimmig der „Raucher“ und 
bläſt auf ein Mädchen zu, das zwiſchen den Bänken ſteht. 

Für eine Weile iſt le 

„Mein Herr, was denken Sie eigentlich! Iſt meine 
Ene Ihr Aſchenbecher, was!“ hört man am anderen 
Ende ds Wagens. 

„Entſchuldigen Sie, aber das it nicht meine Schuld. 
fe hat mich geſtoßen, und die Aſche iſt von ſelber abge⸗ 
allen, 

Der Wagen leert ſich mit der Zeit, Auf dem Perron 
ſtehe ich allein mit dem Schaffner. Ich beſchaue mir den 
Jußboden des Wagens. Weberall Mundſtücke, Aschereſte, 
Streichhölzer. 

Ich wende mich an den Stlaßenbahnmenſchen: 
„Zanken ſie nur heute ſo im Waggon?“ 

„Mein Lieber, das iſt noch gar nichts! Geſtern 
brannten die Paſſagiere, gebrannt haben fie, einer 
hat dem anderen ein Loch in den Rock gebrannt! Man 
mußte einen Poliziſten rufen. Aſchebecher ſind leine, fo 
kommen die Reſte auf die Diele oder dem Nachbarn auf 


den Anzug. Die Raucher haben die Angewohnheit, zu 
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zu nehmen, um fie in den Schubläden zu bewahren; fie 
brauchen Kapital, mit dem fie Umſätze erzielen können und 


da ſie die Bank Polfki nicht diskontieren wird 

Wir wiſſen, daß der Staat kein Geld für vitale Le⸗ 
bensforderungen hat, umſo weniger hat er es für die Fi⸗ 
nanzierung ſowjetruſſiſcher Beſtellungen. 

Dazu aber braucht man abſolut kein bares Geld: 

eine staatliche Garantie würde genügen, 
ofort würden ſich Kredite finden, natürlich billige Kredite, 
un auch bei „normalem“ Zinsſuß wären die Fabrilen 
nicht imſtande, die Beſtellungen zu kalkuljeren. 4 
Wird ſich kein einflußreſcher Faktor finden, der dieje 
Angelegenheit berührt? 

Es geht doch um Beſchäftigung für die Arbeitslosen! 
Wenn das arme kleine Oeſterreich, wenn eine Gemeinde 
(Wien) ſolch eine Transaktion wagen konnte, darf Polen 
ſich davor drücken? Hier geht es gar nicht darum, den 
Ruſſen indirekt zum Ausbau ihrer Induſtrie zu verhelfen, 
aber um ſchnelle Hilſe für ſich ſelbſt. Und dafür muß Geld 
da fein, umſo mehr, da der Staat dazu lein bares Geld 
benötigt. 


Belgiiches Eſſen auf polnſſchen Mücken! 
Wozu die Praktiken der Kartelle führen, 


Auf unſeren Landesmärkten tauchte in letzter Zeit bel⸗ 
giſches Eiſen auf, deſſen 1 infolge der hohen Innen⸗ 
preife, dem Zollſchuß zum Trotz, dennoch lohnend war. 
Darum bemüht ſich das Syndikat der Eiſenhütte um ein 
Verbot der Eiſeneinfuhr. Die Eiſeneinfuhr iſt gegenwärtig, 
da in Dberfchlefien die Arbeit der Hiltten ſtändig einge⸗ 
ſchränkt wird und wir ſelbſt Eiſen für einen lächerlichen 
Preis exportieren, ein Nonſens ſondergleichen, aber wäre 
nicht eine Preissenkung beſte Mittel gegen die belgiſche 
Zufuhr? Hinzufügen muß man, daß belgiſches Eiſen in 
ER billiger und zu günſtigeren Bedingungen verkauft 
wird. 


net nach verſchiedenen Schätzungen einen Gewichtszuwachs 
von ungefähr 100 000 Tonnen im Jahre erhalten foll. So 
dam 1908 in Sibirien ein Rieſenmeleor herunter, deſſen 
Maſſe auf rund eine . Million Tonnen veranſchlagt 
wurde und mehrere Quadratmeilen Wald niedergelegt 


ſpucken, weil doch der Rauch die Schleimhaut reizt, 
Ipuden ſie eben in alle Winkel. Der Waggon ſieht a 
wie ein Schweineſtall. Ein Bauer, als der ſah, daß 
Fahrgäſte ungeniert ſpuchan, wiſchte ſich mit der Hand die 
Roßnaſe ab. Und wieder war das Geſchrei fertig.“ 

„Rauchen viele Perſonen?“ 

„Jetzt iſt das Rauchen erlaubt, das ſcheint den Leuten 
zu gefallen. Aber, was irgend ein bißchen ein Klügerer 
tft, der geht hinaus auf den Perron. Im Innern hängen 
ſtändig Rauchwollen, obwohl es Sommer iſt und die Fen⸗ 
ſter immerzu offen find, Aber was wird im Winter fein? 
Und wenn die Kinder wieder zur Schule fahren werd 
dann weiß ich nicht, was das werden ſoll! Denn es ſind 
doch immer zu wenig Waggons in den Frühſtunden, und 
die Kinder werden in den Anhängewagen fahren müſſen. 
Eine dumme Verordnung“, der Schaffner machte eine 
vielſagende Handbewegung, „durch eine Zeit von zehn oder 
zwanzig Minuten wird man ſich doch wohl des Rauchens 
enthalten oder auf den Perron gehen können. Aber, wenn 
es erlaubt iſt, dann iſt es erlaubt.“ 

Der Wagen hielt.. Ich ſtieg aus. 

Ich dachte mir: „Es iſt nicht viel erlaubt im Sanacſa⸗ 
polen Aber auch das was erlaubt iſt, hat keinen Sinn.“ 


Humor. 


Unter Bogern. 

Der Boxer Schmeling geht ſpazieren. Trifft einen 
Freund. „Na, Max, wie gehts?” — „Danle, man ſchlägt 
ſich ſo durch.“ 

Der kurzſichtige Tiſchnachbar. 

„Das ewige Sauerkraut hängt mir zum Halſe her⸗ 

aus!“ — „ch hatte es für Ihren Bart gehalten.” 


Abhilſe. 

Nebelmann will heimnwärts fahren, beſteigt die Stra⸗ 
ßenbahn und bemerkt, daß er ſein Geld im Geſchäft legen 
gelaſſen hat. Der Schaffner läßt ſich auf Nebelmanns Ber 
teuerungen betreffs ſpäterer Zahlung nicht ein. Nebel⸗ 
mann lerhaben): „Auch gut. Da ſteig ich eben ab und 
kauf mir in Auto auf Raten!“ 


Der Grund. 
Der shrenwerte Bürgen tand vor dem ehrenwerten 


rem Sonnenſyſtem, andererſeits aber haben ſie ih⸗en Ur: 
ſprung in den Tiefen des Weltraumes. 

Bekanntlich unterfcheidet man Eiſen⸗ und Stein: 
meteoriten, von denen letztere viel häufiger in Er⸗ 
ſcheinung treten. Sie find die einzigen Himmelsbolen, die 
in unfere Hände fallen und daher eingehend chemiſch und 
mineralogiſch unterſucht werden kennen. 

Man hat keinerlei unbekannte Elemente in 
teoriten gefunden. Wir find ſogar ſmmſtande, i 
alter zu beſtimmen, Dazu braucht man des Mita” ran. 
Es zerfällt nämlich ſo lange, daß von einem igen 
Stück nach Ablauf von An Milliarden Jahren „h die 
Hälfte übrigbleibt. Zu feinen Zerfallsprodulton gehört 
auch das Hel kum, das in dem Geſtein, in dem es ſich 
vom Uran auf radivaktivem en abgeſchieden hat, ein⸗ 
geſchloſſen bleibt. Ein Gramm Uran gibt unter 9 l 
Vorausſetzungen in einem Zeitraum von elva 113 il⸗ 
lionen Jahren einen Kubilzentimeter Helium. Es läßt ſich 
ſogar mit einer empfindlichen Apparatur in Eiſenmeteo⸗ 
riſen noch ein zehnmilliardenſtel Kubibmeter Helium nach⸗ 
weiſen. 

Es wurden ungeheure Alterszahlen bet ſolchen Meteo, 
riten gefunden: bis zu annähernd drei Milliarden Jahren 
— ein „Jüngling“ erreichte nur das beſcheidene Alter von 
16 Millionen Jahren. Im Vergleich dazu hat man für 
die Erde einen Zeitraum von gegen zwei Milliarden Jih⸗ 
ren ſeit Entſtehung der älteſten ſedimentären Schichten feſt⸗ 
gelegt. Wie unendlich klein iſt doch das Alter des Men⸗ 
ſchen dagegen! 


Aena 
Addhanuadh 


Warnung! 
RER Tr al 


An unſere geſch. Monalsbezjeher 

Wir haben wiederholt bekanntgegeben, baf 
die monatliche Bezugsgebühr (31. 4.—) dem 
Zeitungsausträger nur gegen eine von der 
Geſchäftsſtelle ausgeſtellte Quittung zu zahlen 
iſt. Geleiſtete Zahlungen ohne Quittung kön ⸗ 
nen nicht anerkannt werden und laufen dit 
Abonnenten Gefahr, noch einmal zahlen zu 
müſſen. Auch bitten wir darauf acht zu geben, 
daß der Zeitungsausträger eine ſaubere Qult⸗ 
tung ohne jegliche Streichungen und Verbeſſe⸗ 


rungen verabfolgt. 
Die Geſchäftsſtelle 
der „Lodzer Volkszeitung“ 


Richter. „Warum haben Sie eigentlich dieſen unyerſtänd⸗ 
lichen Diebſtahl begangen?“ —. Der brave Bürger 
brummte: „Damit die Polizei bei mir eine Hglitilech⸗ 
ſuchung halten mußte und meinen Kragenkneuf fitb, den 
ich vorige Woche verloren hatte.“ 


Sommerreiſen. 

Emil Eibiſch kam zurück von feiner Reife, viel früßer 
als man annahm. „Was Sie nicht ſagen ?“ fragte einer 
einen. Eibiſch tft ſchon zurück? Er wollte doch erſt no h 
einen Monat länger bleiben?“ „Ja, aber ein Mongt iſt 
ihm auf die Unterſuchungshaſt angerechnet worden.“ 


Fremdwörter. 

Tante Ida hat ihre Neſſen und Nichten zum Tes 
geladen. Und die reden furchtbar modern, von $ alorien, 
Vitaminen, innerer Sekretion und Hormonen ... „Dor! 
monen?“ horcht Tanke Ida verwundert auf. „Sind das 
die in Amerika mit der Vielweiberei “ 


Ein Provinzblatt ſchreibt: 


Wegen Platzmangel mußte eine Reihe von & fi 
und Todesfällen auf morgen verſchoben werden. 


Der Gipfel der Vollendung. 
„Wie gefällt Ihnen mein neues Bild „Wuſte 7“ 
„Fabelhaft! Eine grauenhaftere Wüfte kann es ai 
geben!” 


Stolz. 
„Ach, Vater, es war ſchrecklich in dem Gefängnis bei 
Waſſer und Brot.“ 5 fen 
Darauf kannſt du ſtolz ſein.“ 
Stolz? Wieſos“ 
„Weil es das erſte felbftverdiente Brot war.“ 


Der neue Tanz. 
1 „ In Amerika foll ein neuer Tanz entdeckt worden 
ſein. 
„So? Wieder ein Negertanze“ 
„Nein, diesmal ni Er iſt von einem Bankier er⸗ 
funden worden, der ſich irrtümlich eine brennende Zigarre 
in die rückwärtige Hoſentaſche geſteckt hat.“ 
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Bei den Indianern Südamerikas. 


Eine Forſchungsreiſe ins alte Intareich. 


Wenn von Indianern die Rede iſt, denkt man im all⸗ 
gemeinen an die Rothäute Nordamerikas, die durch die 
Wildweſtliteratur jedem Jungen bekannt geworden ſind, 
und die heute in den Reſerpoiren in USW. ein kümmer⸗ 
liches, durchaus nicht indianiſches Leben führen. Dagegen 
iſt wenig bekannt, daß es auch in Südamerila noch India⸗ 
nerſtämme gibt, Reſte der Bewohner jener großartigen 
Inlareiche, die die ſpaniſchen Eroberer und Beuteräuber 
blindwütig zerſtört haben. Die Nachkommen dieſer einſt 
hochſtehenden Indianervöller leben in kleinen Stämmen 
und Gruppen im Choco, der weiten Steppe, im Unvald 
oder in verſteckten Hochtälern der Anden, nahezu ohne 
Verbindung mit der Ziviliſation der heutigen Beherrſcher 
Südamerikas. Sie find daher lange Zeit fait unbekannt 
geblieben. Erſt in den letzten Jahrzehnten des vergan⸗ 
genen Jahrhunderts haben die vordringenden Wirtſchafts⸗ 
bezirke der Weißen engere Verbindung mit den einzelnen 
Indianerſtämmen bekommen. Gleichzeitig ſetzte aber auch 
die verheerende Auswirkung der europäischen Ziviliſation 
auf die Naturvölker ein: die zur Arbeit in den Plantagen 
und Fabriken gepreßten Rothäute verfielen anſteckenden 
Krankheiten, die fie in ihve Dörfer einſchleppten. In kür⸗ 
zeſter Zeit waren die Sippen und Stämme verſeucht, ſchon 
find einzelne Stämme ausgeſtorben, die noch vor Jahr 
zehnten anzutreffen geweſen ſind. 


Zu dieſen kulturell und phyſiſch aufs höchſte gefährde⸗ 
ten Indianerſtämmen reiſte auf Einladung der baliviani⸗ 
ſchen Univerfität La Paz Profeſſor Richard N. Wegner, 
Vorſitzender der Frankfurter Geſellſchaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeſchichte. Für ſeine Forſchungen im 
Gebiet der Indianer, die von 1927 bis 1929 ſtattfanden, 
ſtellte er ſich die Aufgabe, möglichſt lückenloſes Material 
über die Sitten und Gebräuche der verſchiedenen Stämme 
anzuſammeln und der wiſſenſchaftlichen Durcharbeitung zu⸗ 
gänglich zu machen. Ueber 100 Kiſten Sammelgut, 2000 
photograßhiſche Aufnahmen und mehrere Kilometer Film 
ſind neben zahlreichen Tagebüchern die bisher noch unver⸗ 
arbeitete Ausbeute der Forſchungen, von denen Wegner in 
einem umfangreichen, mit ausgezeichneten Bildern reich 
ausgeſtatteten Buch berichtet (Richard N. Wegner: „Zum 
Sonnentor durch altes Indianerland“, L. C. Wittich⸗Ver⸗ 
lag, Darmſtadt.) 

Die eingehenden Studien geben ein oft umfaſſendes 
Bild von den bisher wenig bekannten Gewohnheiten der 
Indianer. Von den Choroti, den Bewohnern des Chaco, 
alſo der rieſigen, kakteendurchſetzten Dornbuſch⸗ und Gras⸗ 
ſteppe zuiſchen Bolivien, Paraguay und Argentinien, kön⸗ 
nen urſprüngliche Gewohnheiten nur noch rekonſtruiert 
werden, weil hier ſchon zu ſtarker europäiſcher Einfluß 
alte Sitten verdrängt hat. So tragen z. B. die Männer 
rolwollene, mit weißen Schneckenplältchen verzierte Stirn⸗ 
bänder, an denen hin und wieder lange Haarbüſchel hän⸗ 
gen. Dieſe Haarbüſchl ſind aus dem Haar erlegter Feinde 
gemacht und ſollen ein Ueberbleibſel des Skalpierens fein, 
das heute unter dem Einfluß der Weißen nicht mehr aus⸗ 
geübt wird. Der „Wigwam“ der Choroti iſt eine höchſt 
primitive Hütte, aus eigen, verflochtenen Aeſten und 
Grasbündeln zuſammengebaut. Die kaum mannshohe, 


Geſchlechterpfychologie. 


Das bahnbrechende Buch „Wahrheit und Irrtum“ der 
Geſchlechterpfychologie“ von Mathilde Vaerting, ordent⸗ 
lichem Profeſſor an der Univerſität Jena, das kürzlich in 
neuer, verbeſſerter Auflage bei Erich Lichtenſtein in Wei⸗ 
mar erſchienen iſt, ſoll unbedingt von jeder Frau geleſen 
werden. Hier wird ausgeſprochen und an einer Fülle von 
Beiſpielen wiſſenſchaftlich bewieſen, was ſchon viele Frauen 
gedacht haben mögen: daß es nämlich mit dem angeblich fo 
grundlegenden pſhchiſchen Unterſchiede der Geſchlechter in 
Wahrheit garnicht ſo weit her iſt, daß dieſe Anſchauung ſich 
vielmehr auf Vorurteile begründet, wie ſie die kebrtauſend⸗ 
lang Machtherrſchaſt des männlichen Geſchlechtes heroor- 
gerufen hat. Dazu kam noch das gefliſſentliche Ueberſehen 
der Sexüalkompenente, das heißt, des Umſtandes, daß ein 
Mann ſich dem Manne gegenüber ganz anders verhält als 
der Frau gegenüber, ebenſo wie auch die Frau ſich beiden 
Geſchlechtern gegenüber verſchieden gibt. Gegen den An⸗ 
gehörigen des eigenen Geſchlechts verhält man ſich ſexuell 
neutral; dem andersgeſchlechtlichen Partner gegenüber 
aber zeigt man ſich leicht von der geſchlechtsbetonten Seite, 
wodurch die Leiſtung nicht ſelten erheblich beeinträchtigt 
wird. Da nun in unſerer durchaus männlich orientierten 
Kultur alles „vom Manne aus“ geſehen wird, ſo iſt es zu⸗ 
meiſt die Frau, die unter der Wirkſamleit der Sexuallom⸗ 
ponente zu leiden HEN deren Psyche dadurch in den Augen 
des Mannes verfälſcht wird, deren Leiſtungen dadurch unter 
Umſtänden vermindert werden. So kommt es, daß der 
Mann die Frau in Vielem falſch beurteilt, daß er manches 
ſchief ſieht und zu einem objektiven Urteil über die Fran 
garnicht gelangen kann. Wer die Macht hat, der hat ia⸗ 
turgemäß ſtets ein Intereſſe daran, die Unterſchiede zu 
übertreiben, denn nur dadurch ſichert er ſich feine Hertſcaf 

Kaum glaublich iſt es, wie der Mann, der das Vor⸗ 
recht der unbedingten Gerechtigleit doch ſtets für ſich allein 
in Anſpruch genommen hat, es trotzdem jederzeit verſtanden 
hat, alle erdenklichen Mittel — ſelbſt die Wiſſenſchaft — in 
den Dienſt jeiner Theorien und Anſprüche zu ſtellen. Das 
beſte Beiſpiel liefert die Hirnforſchung. Als die 


kreisrunde Hütte iſt wohl guter Schutz gegen die ſengende 
Sonne, iſt aber bei Regenzeiten ſofort durchfeuchtet. In 
dem an Hausrat und ſonſtigem Beſitz armen Leben ſpielt 
der Schmuck eine große Rolle, beſonders für die Männer. 
Neben den bereits erwähnten Stirnbändern der Männer 
gelten Halsketten, geflochtene Bänder um die Knöchel und 
Ringe, zumeiſt aus dem Gehäuſe der Schnecken oder dem 
Schnuppenſchwanz der Eidechſen angefertigt, als Schön⸗ 
heitsmittel für beide Geſchlechter. Auch feſtliche rote und 
ſchwarze Bemalung des Geſichts gehört zur Toilette, des⸗ 
gleichen bei den Frauen eine mit Kaktusnadeln und Farb⸗ 
ſtoff ausgeführte Tätowierung. 

Die Choroti baden nur zufällig beim Fiſchen. Weil 
ſie abſeits von großen Flüſſen leben und bei langen, un⸗ 
unterbrochenen Trockenperioden geradezu an Waſſerman⸗ 
gel leiden, iſt ihnen die Sitte des Badens fremd. Dafür 
kennen ſie aber um ſo inniger Läuſe, und man ſieht im⸗ 
mer wieder das nette Bild, daß die Frau ihrem Manne 
forgfäftig die Läufe aus dem Haar ſucht und fie — aufs 
frißt.“ 

Ein höchſt merkwürdiger Stamm find die Qua rungua, 
die im Gebiet des Rio Piray in Oſtbolivien durch die Ur⸗ 
wälder ſtreifen. Ohne Seßhaftigkeit und Körneranbau, 
ſelbſt ohne Hütte und Hängematte, über die ſonſt alle In⸗ 
dianerſtämme verfügen, leben die Qurungua ſtändig in 
den Urwäldern, als Jäger und Sammler umherſchweifend. 
Auf der Jagd, die die Männer mit hölzernen Pfeilen be⸗ 
treiben, werden zumeiſt kleine Tiere, wie Eichhörnchen und 
Schildkröten, gefangen. Sie werden lebend, mit den Rücken 
nach unten, im Feuer gebraten und mitſamt den Einge⸗ 
weiden verzehrt. Nur bei großen Tieren, einer ſeltenen 
Jagdbeute, wird mit einem Bambusſplitter der Leib auf⸗ 
geſchlitzt, um die Eingewefde herauszuziehen. Dann wird 
das Tier- zerſchnitten und gebraten. Alles, was gejagt 
werden kann, dient zur Nahrung, ſelbſt Giftſchlangen, 
Schnecken und Engerlinge, dagegen keine Kröten, Fröſche 
und Käfer. 

Die Qurungua unterſcheiden ſich auch in anderer Hin⸗ 
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ſicht von den übrigen Indianerſtämmen. Sie find beſon⸗ 
ders groß, haben gegenüber dem glatten Straffhaar an⸗ 
derer Indianer welliges Haar und fallen beſonders auf 
durch einen ſtarken Bartwuchs. Das Sonderbarſte jedoch 
iſt, daß ſie völlig ſtumm ſind. Sie haben weder eine ar⸗ 
tikulierte Sprache, noch ſind von ihnen jemals laute Rufe 
oder unartikulierte Schreie gehörk worden. Ein junger 
Indianer, der mitgeführt werden konnte, hat in vielen Mo⸗ 
naten nicht ein einziges Wort, welcher Sprache es aus an⸗ 
gehören mochte, nachſprechen gelernt. 

Dennoch haben die Qurungua reiche Verſtändigungs⸗ 
möglichteiten. Ziſchende oder gurgelnde Laute, klatſchende 
Schläge gegen den nackten Körper, Winke und Zeichen der 
verſchiedenſten Art, von Gebärden begleitet, erſetzen ihnen 
die Sprache. Wenn ein Mann ſeinen Unwillen ausdrücken 
will, klatſcht er ſich gegen den rechten Oberſchenkel und 
ſtampft mit dem linken Fuß auf den Boden, eine Frau 
ſchlägt ſich dagegen auf die Lenden. Die Stammesein⸗ 
teilung iſt ebenſo auffällig. Männer und Frauen leben und 
wirtſchaften getrennt, vom Stammesälteſten geſchieden. In 
der gemeinſamen, aus Blattwerk ſchnell zuſammengefloch⸗ 
tenen Hütte, die aber eigentlich nur ein flüchtiges Dach dar⸗ 
ſtellt, haben die Geſchlechter getrennte Lager, der Stam⸗ 
mesälteſte hat feinen Plaz zwiſchen ihnen. Männer und 
Frauen kochen und eſſen aber auch getrennt, jede Gruppe 
an einem beſonderen Feuer. Im Gegenſaß zu dieſen auf 
der unterſten Kulturſtuſe ſtehenden Urwaldindianern find 
andere Stämme ſehr hoch entwickelt, jo daß die NYuracare 
trotz ihrer grauſamen Kampfſpiele und der Narbentätowie⸗ 
rung bei den Frauen oder die Tirinie mit den ſtets fröh⸗ 
lichen lachenden Frauen, die Mojosindianer oder die Chi⸗ 
mane. So zieht in dem intereſſanten Buch ein Stamm 
nach dem anderen vorbei, die Bewohner des Chacos und 
die Anwahner der Flüſſe, die Jäger und Sammler der Ur⸗ 
wälder und die Ackerbauer der Vorberge und der Hoch⸗ 
anden. Hier beſonders, um den Titicacaſee herum und 
bei Cugeo, drängen ſich die Stämme, war doch hier der 
Mittelpunkt des glanzvollen Inkareiches. Nur ſpärliche 
Reſte, wie das Sonnentor bei Cuzco oder die rätſelhaften 
Stadtruinen mit dem großarkigen Tempel bei Machu 
Piechu künden von dem Reichtum und der Kulturhöhe der 
Indianer, deren Nachkommen in ihrem eigenen Reiche ein 
kümmerliches Daſein führen, von aller Kultur ausgeſchtoſ⸗ 
ſen, dem Untergang überantwortet. W. Tielgens. 


Der größte Damm Europas 1 
wind gegenwärtig im Harzgebirge gebaut. Er wird bereits im nächſten Jahre feiner Beſtimmung übergeben werden 
rn ͤ—˙üñ—— — 1 


Lehre aufkam, daß das Hirngewicht des Weibes annähernd 
um 100 Gramm geringer ſei als das des Mannes, wurde 
das als ein Beweis der geiſtigen Minderwertigkeit des 
Weibes angeführt. Nachdem dann zahlreiche Unterſuchun⸗ 
gen ergeben hatten, daß hochbegabte Männer ſehr kleine 
Gehirne gehabt hatten, wie Liebig, Gauß, Voltaire und 
andere, anbererſeits bisweilen gerade Idioten ſehr große 
Hirne hatten, kam die Lehre von der Relativität der Hirn⸗ 
gewichte auf. Nur das Verhältnis des Körpergewichtes 
zum Hirngewicht könne — fo hieß es — Bedeufung für die 
geiſtige Leiſtung haben. Als ſich ſpäter aber herausſtellte, 
daß die Frau ein höheres relatſves Hirngewicht hat als 
der Mann, da hat man nicht etwa, wie es konſequent ger 
weſen wäre, die geiſtige Ueberlegenheit des Weibes ver⸗ 
kündet, ſondern einfach erklärt, daß es noch verfrüht fei, 
aus dem Hirngewicht Schlüffe auf die Begabung zu ziehen. 
e ie Vorherrſchaft vermag eben Talſachen 
nur im Sinne ihrer eigenen Ueberlegenheit zu interprelie⸗ 
ren. Was dagegen [pricht, wird einfach nicht geſehen 
oder gar weggeleugnet. 

Betrachtet man ſo vorbereitet die Dogmen der Ge⸗ 
ſchlechterpſychologie, fo erweiſen fie ſich als ein wahres 
Sammeljurium von Irrtümern. Bei der Frau foll das 
Gefühl überwiegen, darin ift ſich die ganze Männerwelt 
einig. Die Frau errötet, weint, lacht doch viel leichter als 
der Mann, ändert in Gegenwart des Mannes ſo leicht 
ihren Geſichtsausdruck, ihre Körperhaltung. Aber was zun 
Männer, die etwa beſchäftigungslos in einer Gruppe bei⸗ 
ſammen ſtehen, ſobald eine junge, hübſche Frau vorbei⸗ 
kommt? Aendern fie nicht ebenfalls ſofort ihre Haltung, 
werden unruhig und geſpannt? Und eine ſchöne Sünde⸗ 
rin — findet ſie nicht viel eher milde Richter als ihre 
männlichen Spießgeſellen? „Der Richter“ — fo ſagt der 
große Strafrechtslehrer Liſzt — „it ein Menſch; das 
gſchwache“ Weib ſteht ſeinem Empfinden regelmäßig — 
ihm ſelbſt unbewußt — näher.“ 

Lange Haare — kurzer Verſtand“, hieß es vor der 
Einführung des Bubikopfes ganz allgemein von den 
Frauen. Die Frau hat es eben mit dem Gefühl; der Ver⸗ 
ſtand iſt ein Privileg des Mannes. Dieſes Märchen von 
der intellektuellen Minderwertigleit der Frau veverbte ſich 


von Generation zu Generation, und nicht einmal die Frau 
ſelbſt wagte es jo recht, jene Behauptung anzuzweiſeln. 
Sie nahm es ruhig hin, daß man fie auf Grund einer fo 
völlig unbewieſenen Annahme von Gymnaſtum und Hoch⸗ 
ſchule fernhielt. „Mädchen können keine Mathematik ler⸗ 
nen“, das war fo ſicher wie das Amen in der Kirche. Als 
jedoch die Frauenbewegung endlich die Einführung des 
Mathematikunterrichtes für die Mädchen erzwang, da zeige 
ten die Mädchen durchſchnittlich vielmehr Begabung und 
Intereſſe für das ſchwierige Fach als die Knaben. 

„Weibliche Logik“ ſagte man und meinte damit Uns 
logik, Dabei schneidet die akademisch gebildete Frau fait 
bei allen 8 beſſer ab als ihre männlichen Roller 
gen. (Bei den letzten Behauptungen ſcheint Mathilde 
Baerting ſich denn doch nicht völlig frei von umgelehrter 
Einſeitigkeit zu halten.) 

Die geiſtigen Unterſchiede, die heute wirklich noch vor⸗ 
handen find — fo faßt Frau Profeſſor Baerting ihre packen⸗ 
den Ausführungen zuſammen — gehen überdies zum groß ⸗ 
ten Teil auf die grundverſchiedene Erziehung der Knaben 
und Mädchen zurück. „Ein Junge heult doch nicht“ — 
„Ein Junge muß ſtandhaſt ſein“ — „Du willſt doch ein 
Mann werden”, predigt man den Knaben von der Wiege 
an, und Baufäjten, techniſche Spiele, Experimentierbücher 
wecken von früh an ſeinen Sinn für Technſt und bereiten 
ihn ſpielend auf künftige Berufsarbeſt vor. Den Mädchen 
dagegen gibt man Puppen und lenkt jo ihren Sinn auf 
Perſönliches, um ſich ſpäter darüber zu wundern, daß 
Frauen jo unſachlich find, und immer alles ins Perſönliche 
umbiegen. Die Frauen find von den Männern garnicht 
fo grundveiſchieden wie man immer behauptet hat, erklärt 
Mathilde Vaerting. Zu allen Zeiten haben es die Macht⸗ 
haber — ganz gleich, ob es ſich um einen Stand, eine Klaſſe 
oder ein Geſchlecht handelte — verſtanden, den Anderen filr 
grundverſchieden, für geiſtig minderwertig, für ungerecht, 
zum Herrſchen unfähig zu erklären. Aus der gleichen Men⸗ 
talität wie die Unterdrückung der arbeitenden Klaſſe er⸗ 
folgte auch die Untedrickung der Frau. Gleiche Verteilung 
der Macht, gleiches Recht, gleiche Pflichten, vor allem 
gleiche Erziehung werden die Fähigkeiten der Einen wie 
der Anderen erweiſen ] Dr. Lily Herzberg 


Leichtathletiſcher Zehnkampf. 

Den olympiſchn Zehnkampf inn der Amerikaner 
Berra mit einer be Nee eng von 8462, 23Punl⸗ 
ten vor dem Finnländer Jörvinen mit 8292 P. Der Pole 
Siedleckt litt unter die beim Training ſich zugezogene 
Sehnenverzerrung und mußte vorzeitig aufgeben. 


Im Degenſechten 
befisgte geſtern Frankreich Italien mit 7:9. Die Stellung 
in biefen Fechtwettbewerben iſt: 1. Frankreich, 2. Italien, 
3. USA, 4. Belgien. 


Eutſcheidung im Kunſtſpringen für Herren. 

Elwa 5000 Zuſchauer haben ſich eingefunden. Das 
Wetter iſt prächtig und trägt dazu bei, daß ſich die Kunſt⸗ 
ſpringer im allgemeinen wohl fühlen. Hervorragende Leis 
5 boten die Amerikaner Smith und Galitzen. Der 

ulſche Meiſter Eſſer war anfangs befangen, wurde aber 
von Sprung zu Sprung beſſer, konnte jedoch an die Leiſtun⸗ 
der Wneritaner nicht herankommen. Zum Schluß 
wird die e noch zwiſchen den Amerikanern 
Smith und Galitzen ausgetragen. Beide lieferten ſich einen 
außerordentlich ſcharfen Endkampf, den Galitzen (der auch 
den zweiten Plaß im Kunſtſprung auf der Amſterdamer 
Olympiade belegte) für ſich entſcheiden konnte. 

Die Tabelle im Kunſtſpringen ſieht wie folgt aus: 
1. Galitzen 161,09 Punkte, 2. Smith 158,54 P. 3. Degener 
(USA) 151,82 P., 4. Philips (Fanada) 134,64 P. 5. Eſſer 
ey 134,30 ö, 5. Kobohaſhi (Japan) 133,76 f., 

. farb (Frankreich) 128,66 Punkte. 


Saling (USA), 
der Sieger über 110 Meter Hürden, Er durchlief die 
Strecke in 14,6 Sekunden, 


Vom Schwimmen. 

Die 100⸗Mtr.⸗Schwinmmwettbewerbe ſtehen im Zeichen 
ber Amerikaner und Japaner. Alle Europäer, auch Ba⸗ 
rany, mußten ſich vor den Japanern und Amerikanern 
beugen. 


Auch das Segeln begann. 

In Long Beach in der Nähe von Los Angeles began ⸗ 
nen am Freitag die Kämpfe im Segelſport. In der Punlt⸗ 
tabelle der Länderwertung ergibt ſich folgende Reihenfolge: 
Groß, Britannien, Holland, USA., Italien, Spanien, 
Frankreich, Kanada, Schweden, Oeſterreich, Deutſchland. 
Südafrika und Schweiz. Gegen den Vertreter Italiens 
wurde Proteſt erhoben 


Segelwettfahrt. 

Am Sonntag kam in Long Beach die weitere Segel» 
wettfahrt zum Austrag, wobei der deulſche Vertreter Beehr 
den 3. Platz belegen konnte. Er ſteht hinter England und 
Holland mit einem Abſtand von nur 6 Selunden. Die 
Punlttabelle: 1. Holland, 2. Großbritannien, 3. Deutſch⸗ 
land, 4. Spanien, 5. Frankreich, 6. USA. 


Segelregatta. 
„Segelregatta vom Montag: 1. Holland, 2. England, 
3. Deutſchland, 4. Spanien, 5. Frankreich, 6. Kanada, 7. 
Schweden, 8. USA, 9. Oeſterreich, 10. Italien. 


800 Boxer‘ auf der Olympiade. 

Be den olympiſchen Boxkämpfen treffen insgeſamt 88 
Boper aufeinander. Hiervon entfallen auf das Welterge⸗ 
wicht 16 Boper, je 12 im Fliegen⸗ Feder⸗ und Bantu 
gewicht, 13 im Leichtgewicht, 9 im Mittelgewicht und je 7 
im Halbſchwer⸗ und Schwergewicht. 


Etwas, was dazu nicht gehört. 
Was Amſterdam recht war, iſt Los Angeles ſchon lange 


billig. Selbſtverſtändlich, daß man ebenſo wie die Hollän⸗ 
der ſehr bald die ſchönſte Frau Olympias herausgefunden 
hatte. 


Ethel Catherwood (Kanada) damals, Ingeborg Sjd⸗ 
quiſt diesmal, iſt das einhellige Urteil berufener und un⸗ 
berufener Richter nach der Frage über die ſchönſte Frau den 
Los Angeles. Darüber hinaus hat man diesmal noch an⸗ 
deren Teilnehmerinnen in galanter Manier Anorkennun⸗ 
gen zugeſprochen. So lautet das übereinſtimmende Urteil: 
Frl. Ingeborg Sjzquiſt⸗Schweden — die ſchönſte Frau; 
Frl. Sonne Godard rantreſch — die charmanteſte Frau; 
Frl. Tillie⸗Fleiſcher⸗Deutſchland — die lebensgewandte lte 
Frau; Frl. Evelyn Hall⸗US A — die herzlichſte und kame⸗ 
radſchatflichſte und Frl. Eugenie Escudero⸗Mexiko — die 
Frau mit dem meiſten Sexappeal. 


Einen Zwiſchenſall gab es beim 5000⸗Meter⸗Lauf. 
Der Finne Lehtinen und Hill (USW) liefen dem 
lde davon und kämpften hart bis ins Ziel. Lehtinen 
te ſeinen Gegner zum Schluß etwas und gewann in 
1 mit % Meter, 40 Meter dahinter wurde Virtanen 
tter. 
Der Lokalpatriotismus ſchlug To hohe Wellen, 
ein erregter Zuſchauer dem Finnen ins Geſicht ſchlug. 


daß 


Marathonſieger ſoll Profi werdend 
Die Amerikaner haben die Abſicht, dem Sieger des 
Marathonlaufs, der bekanntlich noch nicht ausgetragen 
wurde, das Angebot zu machen, Brofi zu werden, um ihn 
dann im Madiſon Square Garden zu Neuvork gegen 
Nurmi, dem kurz vor dem Beginn der Olympiſchen Splele 
vom Internationalen Leichtathletikverband die Amateur ⸗ 

eigenſchaft abgeſprochen wurde, ſtarten zu laſſen. 


Mittwoch abend Städtekampf Wien — Lodz 
im Helenenhof. 

Der Verwaltung des Sport⸗Klubs „Union⸗Touring“ 
iſt es gelungen, die öſterreichiſchen Radfahrer, die am 
Sonntag und Montag in Warſchan den Länderkampf 
Oeſterreich — Polen ausgefahren haben, für einen Städte⸗ 
kampf Wien — Lodz zu verpflichten. Dieſer intereffante 
Kampf findet am morgigen Mittwoch um 8 Uhr abends 
auf der Radrennbahn im Helenenhof ſtatt und durfte das 

Öfte Intereſſe der Lodzer Sympathiker des Radrenn⸗ 
portes erwecken. Die Farben von Wien werden vertei⸗ 
digen: Schaffer (Meiſter von Oeſterreich), Duftta (Meifter 
von Oeſterreich), Zimkowſti (Meiſter von Wien), Stoll 
(Meiſter von Wien) und Weißmeyer (Meiſter von Oeſter⸗ 
reich). Von den Lodzer Fahrern werden teilnehmen: Ein⸗ 
brodt, Schmidt, Raab, Paul, Klatt u. a. 

Näheres über das Programm der Veranſtaltung wer⸗ 
den wir morgen mitteilen, 


Am Freitag Beginn des „Lauſes ans Meer“. 


Am kommenden Freitag fällt auf der Rennbahn in 
ai in Warſchau der Startſchuß zum dritten „Lauf ans 
deer“. 


Die Etappen dieſes Laufes, welcher als Nachfolger der 
Rundfahrt um Polen“ gewertet wird, find: Warſchau— 
Wloclawek — Graudenz — Gbingen — Stargard — Mla⸗ 
wa — Warſchau. 

Für Lodz iſt dieſer Lauf von beſonderer Bedeutung, da 
der entthronte Polenmeiſter Stefanſti (UNS ⸗ Warſchau) 
Revanche an dem jetzigen Straßenmeiſter Kloſowiez (TZS - 
Lodz) wird nehmen wollen. 

Außerdem beteiligen ſich an obigem Lauf noch folgende 
Lodzer Fahrer: Kolodzieſczuk (Refurſa), Bartoszel, Odar⸗ 
tus und Hoffſchneider (LS) 


Neuer Fußballplatz in Lodz. 

Der Sporkklub „Union⸗Touring“ errichtete Ecke Na⸗ 
wrot⸗ und Wodnaſtraße einen neuen Fußballplatz. Zu 
den Tribünen iſt der Eingang von der Nawrotſtraße. Der 
Plaß hat die vorſchriftsmäßigen Ausmaße und ſoll auch 
für die Meiſterſchaftsſpiele verwendet werden. Am Sonn 
abend, als am Eröffnungstage des Plaßes, kommt das 
Ab'klaſſe⸗Meiſterſchaftsſpiel zwiſchen Touring und Haloah 
zum Austrag. 2 


„Attila“ ſpielt in Lodz. 

Die ungariſche Fußballmannſchaft „Altila“, die ſich 
auf einer Polentournee befindet, wird auch in Lodz gajtier 
ren. Als Gegner iſt eine kombinierte Mannſchaft ous 
Spielern der Hakvah und And, vorgeſehen. Das Tref⸗ 
fon findet am Montag, um 17.30 Uhr auf dem neuen Fuß⸗ 
ballplaß an der Naw'otſtraße ſtatt. 


Die nüchſten A⸗Klaſſeſpiele. 
Um die Meiſterſchaft der 15 8 0 finden am Sonn⸗ 
abend, Sonntag und Montag folgende Fußballſpiele ſtalz: 
Sonnabend: Hakdah — Touring, Sonntag: LT 
— PIE. und Wa S. — Orkan. Montag: Wima — Bir 
dzew und SKS. — LS. 


Straßenrennen und Staſettenlauf anläßlich 
des Legionärtages. 

Anläßlich des Legionärtages ſand auf der Eirerfe 
Ruda⸗Pabianicka — Laſt — Wadlew — Petrikau — Tu⸗ 
Syn — Rzgow und Ruda⸗Pabianſcka (110 Kl.) ein 
Straßnrennen ſtatt. 

Die Beteiligung war nicht beſonders ſtark, denn am 


beendeten 12 Fahre 
wurde Odartus (LAKS.), welcher die Geſamt 
Zeit von 3 Stunden 50 Min. 41,4 Sel. zurl 
Bartoszek (LAS.) 3:50, 464,3; 3. Stefanſti (Zieduo⸗ 
czone) 3:54, 204,4; Rom (OS.). 

Außerdem fand ein Stafettenlauf Ruda— Lodz der 
Leichtathleten ſtatt, welchen die Geyerſche Mannſchaft iu 
der Zeit von 34 Min, 25 Sek, gewann. An zweiter Stell 
die Mannſchaft von Zjednoczone, 3. Strzeler und 4. LKS 


Radländerkampf Polen — Oeſterreich 22:27. 


Der am Sonnabend in Warſchau begonnene Reb⸗ 
länderkampf Polen — Oeſterreich mußte am Sonntag bein 
Stande 27:22 für Oeſterreich auf Montag verlegt werden 
da der Regen eine Beendigung des Länderkampfes nichl 
zuließ. Unerwartet führen die Oeſterreicher nach dem 
erſten Tage bereits 27:22, da Einbrodt (Lodz) ſowie Por 
ponczyk nicht einen ihrer Zweierſtarks erfolgreich abſolble⸗ 
ren konnten. Der Polenmeiſter gewann zwei Läufe. Im 
400 Mtr⸗Lauf auf- Zeit ſiegte Douſtla (Deſterreich it 
26 Sek. vor Poponezyk 26,8, 3. Zinkowfki (DOeſterreich), 
4. Einbrodt (Polen), beide je 27 Sek. Im Steherrennen 
auf 15 Alm. ſiegte Okſiutyez (Polen) in der Zeit von 14 
Min. 38 Sek. vor Weismeiar (Deſterreich). “ u 


idlegte. 2. 


Tennisländerkampf Polen — Ungarn 3: 


Den Tennisländerkampf Polen — Ungarn konnte 
Polen erfolgreich 3:2 beenden, obwohl Tloczynſli am Län⸗ 
derkampf nicht teilnahm. Reſultate: Max Stolarom (P) 
— Straub (U) 2:6, 3:6, 97, 6:2, Gabrowiez (U) 
— Hebda (p) 6:4, 6:2, 7:5; Doppel: Gabrowiez⸗Tichy 
u) — Warminſti⸗Hebda 5:7, 7:9, 6:4, 9:7. In dem 
Einzelſpiel beſiegte M. Stolarow (P) Gabrowiez (U) 2:6, 
11 und Hebda (P) beſiegle Straub (U) 6:4, 6:1 
und 6:3, 


3 
& 


Von den polniſchen Frauenweltrekorden. 


Auf dem Frauenweltkongreß in Wien am 15. Sop⸗ 
tember werden auch die Anträge um Beſtätigung der pol⸗ 
niſchen Frauenrelorde der Walaſiewicz (80 Meter in 9,9 
und 100 Meter in 11,9 Sek.) und Weiß (Diskus 43747 
Meter) behandelt werden. 


Staſettenlauf der Radler Lodz —Kaliſch—Lodz. 


Am Sonntag, den 14. Auguſt, beranftaltet der Lodzer 
Radfahrer⸗Vevein den dritten Stafettenlauj der Nadier 
Lodz —Kaliſch—Lodz = 228 Klm. um den Wanderpreik 
obigen Vereins. 

Im erſten Lauf fiegte bekanntlich die Mannſchaſt 
Orle“ -Pabianice und im zweiten Radfahrer⸗Klub Zdun⸗ 
ſka⸗Wola. 


Arbeiterſportbundesſeſt in Paläſtina. 


Vom 20. bis 22. Oltober hält der Arbeiterſportver⸗ 
band Paläſtinas in Tel Aviv fein Bundesfeſt ab, zu dem 
alle Verbände der Sozialiſtiſchen Arbeiterſportinternatio⸗ 
nale eingeladen ſind. Das ſportliche Programm enthält 
neben allen Arten der Leichtathletik für Frauen und Män⸗ 
ner, Maſſenfreiübungen, Geräteturnen, Spiele in Fußball, 
Handball, Netzball und Korbball, Radsport, Schwimmen 
und Rudern. Ein Sprech- und Bewegungschorwerk mit 
500 Mitwirkenden Toll zur Aufführung kommen Für mehr 
rere Tage iſt die Beſichtigung der Arbeitereinrichtungen, 
Natur- und hiſtoriſchen Sehenswürdigleiten des Landes 
vorgeſehen. 

1 — ——— EOEEEBERETErE.>, 
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dr. prof. Seweryn Sterling 


Kierownik Sekcji do Walki 2 Gruzlica Magistratu m. Eodzi. 


Ogromne Jego zaslugi na polu organizacji samorzadowej 
zdrowia wogöle, w dziezinie spolecznej walki z gruzlica w szczegölnosci, 
pozostana na sawsze we wdziecznej pamieci. 


sluzby 


1 m. kodzi. 


Neu eröffnete 


Konditorei und Fruchteislokal 


„PAVILLON 


Sienkiewicza 40, neben dem Park 
empfiehlt 
Fruchtels mit 50 Grofhen die Portion. 
Die beſten Kuchen zu 20 Groſchen. 
Zu jed. Portion Eis Waffeln u. Sodawaſſer umſonſt 
Nach Verſpeiſung von 3 Portionen die 4. umſonſt 
Das Lokal iſt im amerikaniſchen Stil eingerichtet 
Konkurrenzpreiſe. 
Um regen Zuspruch erſucht die Leitung. 


Dr. med. Heller 


Speslal⸗Arzt für Haut: u. Geschlechts krantheiten 


umgezogen nach der Traugutta 8 


Empf. 5 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 


Für Unbemittelte — Hell anſtaltspreiſe. 


Beneroioniiche 411 
Heilanſtall sms 


Von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Sonntags von 
9-2 Uhr nachmittags. Konfultation 3 Zloth. 


S i für Erwachſene und 
anator um Kinder im Nadelwalde 
Chelmy bei Lodz 
Näheres dortſelbſt oder Lodz, 11 Ltstopada 9 
Leiter Dr. RAKOWSKI 


Dr. Ziomkowski 


Haut-, veneriſche und Harntrantheiten 
6 80 Sierpnia 2 


empfängt von 8.—8.90 früh, von 2.—4 Uhr nachm. und 
v. 7.30—9 Uhr abends, Sonne u. Feiertags v. 10—1 Uhr 


Für Unbemittelte Anſtaltsprelſe. 
Dozent 


Dr.med. Adolf Falko ski 


Direlior der Heilanstalt , Kochanutoln“ 
Nerben⸗ und piochiſche Kranldeiten 
Empfängt Piotrkowſka 64, W. 4, Montags, Mittwochs, 
Freitags von 4—6 Uhr. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


hne 5 


Deutsche Genossenschaftsbank 


in Polen, 


A.-G. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


Die 5 Einkaufsquelle 


den deutichen Werktätigen 


lntierimaren 
Muſtkallen 


| gusTav TESCHNER 


| Epiegeln Aſchglas | 


Moden: u. Frauenzeitſchriften 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 
Buch- und Zeit⸗ Lodz, Petrikauer 


ſchriften „Vertrieb „Vollspreſſe“ Straße 100, im gofe 


Administration der „Lodzer Volkszeſtung“ 
Verlangen Sie Gratis⸗ ... 


Bü hochintereſſante 


Bücher 


bieten wir den geſch. Leſern zum Kauf an: 


Hunderte 


bon Kunden 
überzeugten ſich, 
daß legliche Tnpezierarbelt 
am beſten u. bil⸗ 


Die November-Nevolution , . ligſten bei annehm⸗ 
inken 
Mit der Kamera und Schreib ⸗ Griſar daten N gl 
maſchine durch Europa 
Aſew — Die Geſchichte eines P. W E I 5 S 
Verrats. Nikolajewſki 
Wetterleuchten der Revolution. Briodo e e 


Utopolis Illing ausgeführt wird. 
Vom Galeerenſträfling zum Achten Sie genau 
Polizeichef... . Vidoeg auf angegebene Adrefie! 


Des Kaiſers Kulis 
Der Kaiſer ging, die Generäle 
blieben, + Blivier 


Plivier Frau Dr. med. 


H. Klatschko 


Irauenlrantbeiten 
und Geburtshilfe 


3 


Die Hungernden Klaus 


Tel. 197-94. 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


SPARKOMTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


E al. 


empfiehlt sich zur 


Führung von 


Oswyiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage 
Für Erwachſene 


Rückkehr aus der 
Grfangenſchaft 


mit 


Dita Barlo, 
Guftab Fröhlich 
Lars Hanien 
Für dle Jugend: 


| Das Recht 
des Herzens 


Corso 


Zielona 2/4 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 

Der Bampir re 
bon Paris gen Maynard 

In der Hauptrolle: im Film 

John Gilbert Der Schrecken 

, . und der er 

Di 

Tober ate Bot Gibſon 

eee eee ee Die gefaßte 

© ungen: 

— —— Bande 


e Gmotion! Tempo! Humor! 


Ein Dorf im Djungel . . ©. Woolf 
Brandſackeln über Polen 
Der Weg zurück 
Paradies Amerika 
Das Leben der Autos 
Film mit Hinderniſſen 
Wie ein Menſch geboren ward. 
Stadt hinter Neben . Siodmal 

Bahn ſrei für Babette. . Schwarz 
und eine ganze Reihe anderer Bier und 

Romane 
Buch- und Zeitſchriftenvertrieb 
„Bollsprefle“, 
Lodz, Petrikauer 100. 


„Seifert 
„Remarque 
„ Kid 
„Ehrenburg 
Vegeſack 
Gorki 


Das Leben der Marie Szameital Frank 


— EEE EEE 
Deutfcher Kultur- und Bildungeverein 


„Jortiſchritt“ 


Kilinfkiego-dttaße Nr. 8. 


Singſtunde des Männerchores 
und Vereinsabend 


Den Mitgliedern des Vereins, Leſern und 


Empfängt von 10—11 und 
von 4—6 nachm. 


piotrkowſka 99, 
Telephon 213-66. 


Dr. med. 


W. Eychner 


Geburtshilfe und Frauen ⸗ 


krankheiten wohnt letzt 
Cegielniana 4 (früher 30) 
Meben dem Kino Czary“) 
Tel. 134-72. 


Empfängt von 2.30—4 u. 
von 7—8 Uhr abends. 


ſteht 
feſt 


die . 


freunden des Buches wird bekanntgegeben, 
x daß aß 1 Cugufe dis n 
Bücherausgabe Werbemittel 
des „Fortſchritt“ jeden Dienstag und Freſtag 0 
von 0—8 Uhr ſtattfindet. iſt 
An dieſen Tagen werden auch neue Leſer 
aufgenomwen. 
e 24 


Tonfilm ⸗ Theater € Heute Premiere! 484 e 
e PRZEDWIOSNIE un „Drei Freunde!? 


fahrt: Nen. 
N 1 5 Vergünſtigungskarten zu 75 Gr 
für alle Plätze u. Tage gültig, außer 

Sonnabends, Sonn⸗ u. Jeſertags 


mit WILLIAM BOYD, ROBERT ARMSTRONG u. and 


Beginn der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr; 
Sonn- u. Feiertags 
2 Uhr, d. letzten Vor⸗ 
stellung um 10 Uhr 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 


